allen haiferl. 


Wo bleibt das Regierungsprogramm? 


Als in freiſinnigen Blättern kürzlich die Noth- 
wendigkeit beſprochen wurde, daß die Regierung 
ſich angeſichts der Neuwahlen zum Abgeoröneten- 
haufe über die parlamentariſchen Aufgaben der 
nächſten Seſſion äußern möge, war die „Nord- 
deutſche“ ſehr raſch mit der Bemerkung zur 
Stelle, es bedürfe eines ſolchen Programms gar- 
nicht, die Thronreden des Kaiſers im Reichstag 
und Landtag enthielten alles Nöthige. Inzwiſchen 
hat nun ein freiſinniger Abgeordneter bekanntlich 
in der Elbinger Wählerverſammlung die Auf- 
gaben der Geſetzgebung in der nächſten Zeit ein- 
gehend erörtert und Vorſchläge gemacht, die, 
wenn ſie auch von vornherein nicht auf allen 
Seiten Beifall finden, doch immerhin auch von 
den Gegnern freifinniger Auffaſſung als Grund- 
lage einer ſachlichen Discuſſion genommen werden 
müßten. Es läge das um ſo näher, als die Er⸗ 
örterung der Frage: „Cartell oder nicht?“, die 
eine praktiſche Bedeutung kaum noch hat, nach- 
gerade ſelbſt für den Parteipolitiker jeden Reiz 
verloren hat. 

Indeſſen iſt bisher von einer Discuſſion 
über die poſitiven Aufgaben in der Gartell- 
preſſe nichts zu ſpüren. dieſelbe ſcheint Be- 
denken zu tragen, auf Discuſſionen über geſetz⸗ 
geberiſche Aufgaben einzugehen, jo lange die 
Abſichten der Regierung nicht bekannt geworden 
find. Das Cartell iſt offenbar eine fo zarte 
Pflanze, daß es vor dem geringſten Lufthauch 
bewahrt bleiben muß. Um ſo mehr wäre es nun 
Aufgabe der Regierungspreſſe, klar und deutlich 
zu jagen, wie die Regierung 3. B. über weitere 
Steuererlaſſe, Steuerermäßigungen, Landge- 
meindeordnung u. ſ. w. denkt. In der That 
hat die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ der 
Rickert'ſchen Rede eine Spalte ihres koſtbaren 
Raumes gewidmet, aber nur um ihrem Kerger 
über die „Ungenirtheil” Ausdruck zu geben, mit 
welcher Verſprechungen gemacht würden, welche 
die freiſinnige Partei, ſelbſt wenn ſie es ernſtlich 
wollte, garnicht einlöſen könnte. Herr Rickert hat 
als Aufgabe der Landesvertretung bezeichnet, 
darüber zu wachen, daß den Eiſenbahnbeamten, 
wie den übrigen Beamten, bei auskömmlicher 
Beſoldung die Ausübung ihrer ſtaatsbürgerlichen 
Rechte 6. B. Petitionsrecht) nicht geſchmälert wird. 
Die „N. A. 3.“ iſt empört darüber, daß Herr 
Rickert den Beamten ein Anrecht auf „auskömm- 
liche Beſoldung“ einräumt. „der den Beamten 
hingeworfene Köder“ ſagt fie, „liegt natürlich in 
der auskömmlichen Beſoldung, aber es wird wohl 
kaum jemand fo thöricht fein, auf denſelben an- 
zubeißen, da jeder weißz und wiſſen muß, daß 
der Einfluß der Freiſinnigen auch in dieſem Punkte 
gleich Null iſt, während bisher jede Verbeſſerung 
der Beſoldungsverhältniſſe der Initiative der 
Staatsregierung entſprungen iſt, die dabei ſtets 
das Sparſamkeitsprincip des Parlamentarismus 
als Gegner hatte.“ Daß die Regierung, welche den 
Etat vorlegt, Gehaltserhöhungen, wenn ſie ſolche 
will, ſelbſt einſtellen muß, verſteht ſich von ſelbſt, 
aber jeder weiß, daß Gehaltserhöhungen, nament- 
lich wenn ſie nicht höhere Beamte betrafen, in 
der Regel im Parlament angeregt worden ſind, 
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ſinnigen Abgeordneten iſt, wenn die Regierung den 
Vorſchlag, die Gehaltserhöhung der Staatsbeamten 
mit einer Aufbefferung der Gehälter der Gubaltern- 
beamten zu beginnen, nicht ſchon längſt zur Aus- 
führung gebracht 
„N. R. 3.“ vollſtändig ſich klar fein, 
„Verſprechungen“, wenn überhaupt dieſer Aus- 


druck zutrifft, in dem Augenblick eingelöſt werden 
würden, wo die freiſinnige Partei durch die Unter- 


fluß der Wähler zu einem beſtimmenden Ein⸗ 
fluß im Parlament gelangt wäre. 
ſprechungen“ dieſer Art ſind beſſer und ehrlicher, 
als ſolche, von deren Unerfüllbarkeit der Ver ⸗ 
ſprechende in dem Augenblick überzeugt iſt, wo 
er ſie ausſpricht. 


Zu den unerfüllbaren Verſprechungen ſcheint 
auch diejenige 


die „Nordd. Allgem. Zeitung“ 
einer Steuerermäßigung zu rechnen, welche in 
den Motiven jeder Steuervorlage der Regierung 
noch ſtets eine Rolle geſpielt hat. Da bekannt iſt, 
daß die nächſten Etats im Reich und in Preußen 
mit erheblichen Ueberſchüſſen abſchließen 
würden, wenn nicht in der Zwiſchenzeit große 
Neuausgaben gefordert und bewilligt werden, ſo 
muß die „N. A. 3.“, indem ſie ihrer Entrüſtung 


über die Forderung einer Steuerermäßigung Aus- 


92875 giebt, wohl Grund zu der Annahme haben, 
a 

ſieht, liegt in dem Verſchweigen des Regierungs- 
programms ein gewiſſes Syſtem. Man will ver- 
meiden, daß der Wähler vor der Wahl über die 
Abſichten der Regierung in einer Weiſe aufgeklärt 


werde, die auf die Abgabe feines Botums einen 


für die Regierung unerfreulichen Einfluß aus- 
üben könnte, 


Deutſchland. 
Nochmals Bismarck und Crispi. 

Die „Nordd. Allg. 3tg.“ giebt die nachſtehende 
Zuſchrift der „Pol. Corr.“ aus Berlin wieder: 

„Der Beſuch des Herrn Crispi in Friedrichsruh 
giebt zu allerhand Vermuthungen Anlaß, die eben 
nur Bermuthungen find und jeder thatſächlichen 
Unterlage entbehren. Vielleicht wird die Trag- 
weite dieſes Beſuches, ſowie überhaupt derartiger 
da e St überſchätzt. Es iſt ganz natürlich, 
daß zwei Staatsmänner wie Bismarck und Herr 
Crispi, die während des ganzen Jahres in un- 
unterbrochener Geſchäftsverbindung ftehen „ 
wiſſe Fragen perſönlich auszuſprechen, um etwaige 
Mißzverſtändniſſe, falls ſich dieſelben irgendwo ein- 
geſchlichen haben ſollten, ganz zu beſeitigen und 
um in allgemeiner Weiſe ihre Gedanken über die, 
nächſtliegenden Eventualitäten gegenüber einzu- 
nehmende Haltung auszutauſchen. Daß bei ſolchen 
Zufammenkünften neue und wichtige Ueberein⸗ 
kommen abgeſchloſſen werden ſollten, iſt natürlich 
nicht ausgeſchloſſen; aber im allgemeinen wird 
man richtig ſehen, wenn man in dem Zuſammen⸗ 
treffen hochgeſtellter Staatsmänner eben auch nichts 
weiter erblickt, als einen Ausdruck der zwiſchen 


ihnen beſtehenden geſchäftlichen und geſellſchaft⸗ 


lichen guten Beziehungen. Es dürfte die Haupi- 
bedeutung des Crispi'ſchen Beſuches darin liegen, 
den Beweis zu liefern, daß die perſönlichen Be- 


Aeſchi. 

Penfionen und Sommerfriſchen find in den 
Alpenländern fo zahlreich, daß zumeiſt die Qual 
der Wahl die Entſcheidung erſchwert. Da thut 
man mitunter am beſten daran, wenn man dieſe 
dem Zufall überläßt. Das habe ich im gegen- 
wärtigen Sommer mit Glück verſucht. Die Koch⸗ 
alpen, das berner Oberland war wohl ganz im 
allgemeinen in Ausfiht genommen, und fo fuhr 
ich munter drauf los, zunächſt mittels der neu 
eröffneten Brüningbahn. Das iſt eine hübſche, 
wechſelvolle Spazierfahrt, an ſtillen Seen vorbei, 
zwiſchen Bergmaſſen, die augenblicklich das fin- 
ſehen vom Kochgebirge trugen, denn das Regen- 
wetter der letzten Zeit hatte ſie bis tief hinunter 
dick mit Schnee beſtreut. Zu längerem Auf- 
enthalt lud aber das freundliche Unterwalden nicht 
ein. Selbſt Interlaken nicht, das in freundlichem 
Sonnenſcheine kokett dalag. Der Schooß der 
Jungfrau, die glänzenden Silberhörner leuchteten 
in friſchem Schneegewande, auch hier waren die 
weniger hohen Ketten und Spitzen, Faulhorn, 
Schienige Platte, die Randberge des Lauter- 
brunnenthals weiß mit Schnee bekrümelt, und 
alles Grüne, alles Weiß erſchien nach dem langen 
Regen, der endlich blauem Himmel Platz gemacht, 
ſo friſch und ſauber, daß ſchon die Farben heute 
bezaubernd wirkten. Aber für längeren Auf- 
enthalt ſagt mir Interlaken nicht zu. Man wird 
kaum der Natur froh vor lauter Eleganz und 
Comfort, vor Kellnern, Kutſchern und Führern; die 
Muſik, die verführeriſchen Läden, Menſchen aller 
Nationen, theils maskirtin einephantaſtiſche Steiger⸗ 
tracht, theils in hohe Eleganz, das tritt zu ſehr in den 
Vordergrund, man wird nur ſchwer alpenfroh 
auf dieſer Wandelbahn der modernen Welt. Die 
Thäler zur Seite, Grindelwald, Lauterbrunnen, 
ind mir zu längerem Aufenthalte zu eng, zu 
drückend. Für wenige Tage lebt ſich's dort in. 
mitten der großartigen Natur entzückend, auf die 
Dauer aber mag man den Blick in die Weite, den 
Lorlzont nicht entbehren, oder mindeſtens nicht 
den Spiegel eines Sees, der den Horizont einiger- 
maßen erſetzt. 

Ich fuhr weiter, über den Thuner See. Schon 
aus weiter Ferne blickt da von iſolirter Loch- 
breite ein kleines Kirchlein über Waſſer und Land. 
Man ſieht feinen Thurm von Interlaken, es 
bildet eine Landmark auf der ganzen Seefahrt, 
immer einſam auf der Höhe, immer die ganze 
Umge bung beherrſchend. Das wirkte einladend; 


5 


ih wußte zwar nichts von dem hochgelegenen 
Kirchdorf am Thuner See, das Reiſehandbuch 
gab nur eine dürftige Notiz von zwei Zeilen, ich 


beſchloß aber an der Station Spiez auszuſteigen 


und dort hinauf zu wandern. So kam ich nach 
Keſchi und hier fie ich nun ſchon längere Zeit, 
denn das Glück iſt mir günſtig geweſen. 

In langen wilden Windungen führt vom Ge⸗ 
ſtade des Sees die Straße aufwärts, ſteinige, 


ſteile Fußwege kürzen fie bedeutend ab. Man 


ſieht wenig unterwegs, der Blick auf den See 
wird durch Kügelketten entzogen, auch das Hoch⸗ 
gebirge ſieht man noch nicht, nur die impoſante 
Pyramide des Nieſen und das vorſpringende 
Horn der Stockhornkette ſind immer ſichtbar. 
Wohl anderthalb Stunden wandert man über 
Matten, mit Obſtbäumen bepflanzt, an oberländer 
Bauernhöfen vorüber aufwärts, in angenehmer aber 
ziemlich reizloſer Landſchaft; da langt man auf 
der letzten Höhe an, hier liegt das Kirchlein von 
Keſchi mitten im Dorfe. Plötzlich entfaltet ſich da 
ein Rundbild von großer Schönheit, mannigfaltig 


und wechſelvoll wie nur wenige an gelegenen 
Wohnſitzen. Auf einer Kochbreite, über alle nage 


Umgebung ſich bedeutend erhebend, lagert ſich 
breit und breiter das berner Dorf hin. 
grüner, duftiger Alpenboden, der die Kochfläche 
bildet. Matten, die, blumen⸗ und kräuterreich, 
einen würzigen Duft ausſtrömen, haben der 
Gartenwirthſchaft nur wenig Raum abgeireten, 
höchſtens dulden fie Obſtbäume auf dem ſaftig 
grünen Grunde. Alles iſt ländlich einfach, 
sprechend hier. 


ſonen, Profeſſoren, Juriſten auf Serien, 


können. 


Und das kann man. Schon der erſte Umbiik | 
von dieſer Höhe entrollt uns ein wundervolles 


Panorama. Der See liegt in feiner ganzen fius- 
dehnung langgeſtreckt uns zu Füßen. 
blaue Waſſer, die Dörfer und Landhäuſer an 
ſeinem Geſtade ſind von großer Lieblichkeit, die 
etwas Weiches haben würde, wenn nicht gerade un- 


und daß es beiſpielsweiſe nicht die Schuld der frei ⸗ 


hat. Darüber wird auch die 
daß die 


„Ver- 


davon keine Rede ſein wird. Wie man 


Es iſt 


an- 
Aus dem früheren Dorfwirths⸗ 
haufe hat die unternehmende alte Wirthin, durch 
Anbau eines großen Speiſeſaales und eines 
Flügels mit Wohnzimmern, ein gaſtliches Penſions⸗ 
haus hergerichtet, das aber oft nicht ausreicht 
und den Ueberfluß ſeiner Gäſte an die Nachbar⸗ 
häuſer abgeben mufz. Da haufen gegen 50 nen N 
viele 
Damen, im ganzen gute Geſellſchaft, die glücklich 
it, dem Lärm und Glanz der ſchweizer Modeorte 
entflohen zu fein, hier in ländlicher Stille Natur 
und anregenden geſelligen Verkehr genießen zu 


Das licht⸗ 


6. Auguft. 


ziehungen zwiſchen den leitenden Staatsmännern 
on Deutſchland und Italien ungetrübt der beſten 
rt ſind, und daß man zuverſichtlich annehmen 
darf, daß die freundlichen Beziehungen vom Wirth 
zum Gaſt den geſchäftlichen vom Reichskanzler 
zum Miniſterpräſidenten nur förderlich fein können.“ 
Dagegen wird dem Reuter'ſchen Bureau aus 
Rom unterm 23. d. gemeldet: „Wie in hieſigen 
amtlichen Kreiſen verlautet, ſteht der Zweck des 
Beſuches Signor Crispis bei Fürſt Bismarck im 
Zuſammenhange mit den Beziehungen zwiſchen 
deutſchland, Italien und Oeſterreich, wie dieſelben 
kraft des von den reſp. Kerrſchern und deren 
Miniſtern unterzeichneten Vertrages hergeſtellt 
worden find. Da dieſer Vertrag ſich auf die Ber- 
ſtändigung ſtützt, daß die contrahirenden Par- 
teien ſich gegenfeitig beizuſtehen haben, wenn ſie 
angegriffen werden, beſchäftigte ſich die vorjährige 
Conferenz zwiſchen Signor Crispi und Fürſt Bis- 
marck viel mit der Frage, die Fälle feſtzuſtellen, 
in denen irgend eine der drei Mächte, obwohl 
nicht invadirt, ſich doch als angegriffen erachten 
und darum die Hilfe ihrer Bundesgenoſſen bean- 
ſpruchen dürfte. Derſelbe Punkt iſt in Sriedrichs- 
kuh bei der gegenwärtigen Gelegenheit wiederum 
erörtert worden. Andere ſchwebende europäiſche 
ragen, in denen Italien in völliger Ueberein⸗ 
ſtimmung mit Deutfchland und Oeſterreich iſt, find 
ſenfalls geprüft worden. Die Behauptung einiger 
auslandifher Journale, daß die Begegnung in 
Friedrichsruh in Folge des Maſſaua-3wiſchenfalles 
beſchloſſen wurde, entbehrt der Begründung. Die 
Unterredung wurde vereinbart, ehe die Maſſaua⸗ 
age entſtand, und kann dieſelbe nur beiläufig 
n den zwei Staatsmännern berührt worden ſein.“ 


Bezüglich der von officiöſer Seite wiederholt 
gemachten Verſuche, den Beſuch Crispis in 
Sriedrihsruh des beſonders bedeutſamen 
Charakters zu entkleiden, den ihm die öffentliche 
Meinung beilegen möchte, ſchreibt die „St. James 
azette“ mit zum Theil gewiß nicht unberech- 
tigtem Spotte: 
„Die Ethik amtlicher Dementis iſt ein wenig 
kopfzerbrechend. Der deutſche Kaiſer beſucht den 
Zaren; aber die Annahme, daß er ſich dorthin 
begebe, um politiſche Angelegenheiten zu be- 
ſprechen, wird ſofort von amtlichen Perſönlich⸗ 
keiten beſpöttelt. Monarchen und Staatsmänner 
beſuchen einander nur, um ſich zu amüſiren. 
Crispi t iner Zeit, wo er mi 


rechung der Kandelsbeziehungen zw 

und Frankreich ſeine Hände ziemlich voll hat, die 
lange Reiſe von Rom nach Friedrichsruh einfach 
deshalb, um mit dem Fürſten Bismarck eine 
Eigarre zu rauchen — fo jagt wenigſtens die 
„Kölniſche Zeitung“. Wenn aber Signor Crispi 
dem Fürſten Bismarck nur einen freundſchaft⸗ 
lichen Beſuch abſtattet, welche Nothwendigkeit lag 
dafür vor, den italieniſchen Botſchafter in Berlin, 
Grafen de Launay, noch beſonders nach Fried- 
richsruh einzuladen? Dieſer Zeitvertreib mit De- 
mentis iſt in der That höchſt geiſtlos. Niemand 
läßt fih durch eine officielle „Notification“ 
täuſchen, und in der That gelangt man ſofort zu 
der Schlußfolgerung, daß etwas dahinter ſtecken 
muß, wenn uns autoritativ geſagt wird, daß 
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die ſieben-geſpaltene 1888. 


dieſe oder jene beſondere Meldung nichts zu be⸗ 
deuten habe. Unter allen Umſtänden kann es 
für ſicher angenommen werden, daß die Staats- 
männer und Secretäre in Friedrichsruh ſehr ernſte 
Dinge beſprachen.“ 


* Berlin, 25. Aug. Ueber die Reifepläne des 
Kaiſers, über welche täglich neue Angaben auf- 
tauchen, vernimmt jetzt die „Nat.-3tg.“, daß für 
den Tag der Abreije erſt Ende Sepkember, ver- 
muthlich der 30. in Ausſicht genommen iſt. Der 
Kaiſer wird ſich zuerſt nach Stuttgart, von da 
nach München begeben und ſodann in Wien ein- 
treffen. Bon dort geht die Fahrt nach Rom mit 
einem Ausflug nach Neapel, wo u. a. ein großes 
Panzer- Schiff vom Stapel gelaſſen wird. Am 
22. Oktober, als dem Geburtstag der Kaiſerin, 
würde Kaiſer Wilhelm in Potsdam zurück ſein. 


* IPathen beim jüngſten Sohne des Kaiſers.] 
Der „Polt. Correſp.“ zufolge hat der deutſche 
Kaiſer ſich von der Kaiſerin Eliſabeth und dem 
Erzherzog Karl Ludwig die Uebernahme der 
Pathenſtellen bei der Taufe ſeines jüngſtgeborenen 
Sohnes erbeten. 

* Berlin, 25. Auguſt. Zur Ankunft des 
Königs von Dänemark berichtet die „Voſſ. 31g.“ 
noch folgendes Nähere: Bor und auf dem 
Anhalter Bahnhofe hatte ſich geſtern Abend eine 
zahlreiche Volksmenge eingefunden, um dem 
Empfange des Königs Chriſtian von Dänemark 
durch den Kaiſer Wilhelm II. beizuwohnen. Um 
8 Uhr traf die vom 1. Bataillon des 2. Garde⸗ 
Regiments z. F. geſtellte Ehrencompagnie mit 
enthüllter Fahne und der Regimentsmuſik auf 

em Bahnhofe ein und nahm auf dem Ankunfts- 
Perron Aufftellung. Allmählich verſammelten ſich 
auch die Herren von der königlich däniſchen 
Geſandtſchaft, ſowie die zum Ehrendienſt be- 
fohlenen Offiziere für den König von Dänemark, 
General der Cavallerie und General- Adjutant 
v. Rauch und der Commandeur des 1. Garde- 
Grenadier Regiments Königin, Oberſtlieutenant 
v. Hammerſtein, für den Prinzen Johann von 
Schleswig-Lolſtein⸗Sonderburg-⸗Glücksburg der 
Commandeur des 1. Garde-Dragonerregiment 
Oberſt von und zu Schachten. Neben ihnen eine 
Anzahl anderer Offiziere. Bald nach 8 Uhr ver- 
kündete das Hurrahgeſchrei der vor dem Bahn- 
hofe verſammelten Menge die Ankunft des 


t Kaiſers. Als derſelbe in großer Generalsuniform 
a) n 1 DLler! 


dem in den Kallen verſammelten Publikum 

das lebhafteſte begrüßt. Nach Beſichtigung der 
Ehrencompagnie unterhielt ſich der Kaiſer mit den 
Offizieren. Bald erſchien auch Prinz Heinrich in 
Marineuniform mit dem Bande des hohenzollern- 
ſchen Kausordens, von der Menge ebenfalls 
jubelnd begrüßt. Pünktlich lief der Theil des 
Zuges, in welchem ſich der König Chriſtian befand, 
in die Bahnhofshalle ein. Die Ehrencompagnie 
präſentirte unter den Klängen der dänischen 
Nationalhymne. Der Kaiſer begrüßte den König 
und umarmte ihn und beide ſchritten alsdann 
die Front der Ehrencompagnie ab. Darauf er- 
folgte die Abfahrk nach dem königlichen Schloſſe 
in einem vierſpännigen offenen Wagen mit Vor- 


ſerem Standpunkt gegenüber der etwas einförmige 
Kügelkamm des jenſeitigen Ufers jäh zu wild 
zerklüfteten Felshörnern ſich erhöbe mit feinen 
Schluchten, ſcharfen Runſen, jäh abſtürzenden 
Schroffen. Das giebt der erſte Blick. Wenn wir 
| aber von der hohen Veranda des Kauſes oder 
| aus dem Schatten eines der volllaubigen Bäume 

in der Nähe uns mehr mit der Landſchaft be⸗ 
freunden, jo tritt allmählich eine Fülle von Schön- 
heiten hervor, von denen man zuvor keine Ahnung 
gehabt hat. Keſchi liegt glücklicher oder günſtiger 
als mancher hochberühmte Ausſichtspunkt im 

Hochgebirge. Wir meinen über den ganzen 
[Thuner See hinwegſehen zu können, und nun 

entdecken wir, daß in ſüdöſtlicher Ferne das von 

der Aare durchſtrömte grüne Bödel mit ſeinem 

koketten Paradieſe von Interlaken darauf, daß 


der blinkende Spiegel des Brienzerſees klar vor 


uns liegt. Erfahrene Penſionsgenoſſen zeigen uns 
das Brienzer Rothhorn, ja die Gebirgszüge des 
Unterwaldener Landes, bis fern am Horizont die 
Schneeſpitze des Titlis, der ſchroffe weiße Scheitel 
uns anfangs unmöglich, denn man kann doch 
nicht um die Ecke ſehen. A 
Hügels iſt eine fo günſtige, Lücken und Gaſſen 


der einzelnen Bergzüge öffnen ſich ſo glücklich, 
daß man ſich ſelbſt überzeugt, jene Berghäupter 
vor ſich liegen zu ſehen, und dieſe optiſche Ent- | 


deckung ſteigert natürlich den maleriſchen Reiz des 


Bildes. Hier alſo hat man den Korizont mitten 
denn im Weſten 


in der Enge des Kochgebirges, 
ſteigt die lange Wand des Jura auf, nicht 


in der Ferne. 
Nun blicken wir aber umher nach der anderen 


der oberländer Riefen in geſchloſſener Kette am 


Sohle klar vor uns, jo gäbe das eine Koch⸗ 
gebirgsanſicht allererſten Ranges. 
aber Keſchi doch nicht geworden. Vor jene 
Gleiſcher und Eisrieſen hat ſich ein niederer Ge- 
birgszug gelagert. Er verdeckt einen großen Theil 
jener mächtigen Schneeberge, nur einzelne Spitzen, 
die höchſten Kämme, blicken darüber hinaus, 
| immer aber auch genug, um die ganze Kette mit 
den Blicken verfolgen zu können. Da recken ſich 
die Wetterhörner hervor, von der Jungfrau blickt 
nur eine kleine weiße Spitze hervor, Riderhorn, 
Altels leuchten mit ihren Pyramiden vonfunkelndem 
i Eiſe hinab auf die grünen Matten vor Keſchi, in 


des Urirothſtock das Bild abſchließen. Das ſcheint 


Aber die Lege unferes | 


ſperrend, dazu liegen die blauen Maſſen zu ſehr 


Seite. Da ziehen uns im Kücken die Gismafjen | 
Korizont hin. Lügen dieſe vom Scheitel bis zur | 


So gut iſt's 


ganzer voller Pracht liegen aber die Kämme und 

Spitzen der Blümlisalp vor uns. Die Blümlisalp 

iſt der Keld dieſes Geſichtskreiſes, an ihr be- 

obachten wir alle Spiele des Lichtes und der 

Tönungen, von dem blaſſen Roſenroth, mit dem 

ſie die aufgehende Sonne übergießt, bis zu dem 

tiefen Pupur, den jeder ſchöne Sonnenuntergang 
auf die Spitzen, die gezackten Kämme, den 
ſilbernen Schooß des graziöfen Bergrieſen ſtrömt. 

Reicht bietet mehr als ruhiger Aufenthalt, denn 
als Standort für Ausflüge in die weitere Um- 
gegend, das empfindet man ſehr bald. Auf dieſer 
freien ausſichtsreichen Köhe, in dem würzigen 

Arom der Alpenmatten erfüllt uns das Gefühl 

ſtiller, zufriedener Glücklichkeit, die Luft an 

heiterem Müßiggange. Unter dem dichten Laub- 

dach eines mächtigen Nußbaums, in dem Schatten 

des gebüſchreichen Gartens, auf der Bank bei 

der Kirche finden ſich die Elemente der Gejell- 
ſchaft zuſammen, man plaudert, lieſt, genießt die 
ewig wechſelnden Reize der Landſchaft und die 
ewig gleichen der Alpenluft, der Tag verſtreicht 
meiſtentheils in ſüßem, erquickenden Nichtsthun⸗ 
ungeſtört durch Kotellärm, Kellner treiben, durch 
das Treiben ankommender und abziehender 
Fremden. In wenigen Stunden fließen in 
dieſer ländlichen Umgebung die verſchiedenſten 
Elemente ſich zu ungenirter Geſelligkeit zuſammen, 
man verabredet Spaziergänge, Ausflüge, Beſuche 
der Umgegend. 

Denn fo ſehr man Aefhi auch allem anderen 
vorziehen, ſo befriedigt man ſich auch in 
dieſer überwältigend ſchönen Landſchaft fühlen 
mag, des Menſchen Sinn ſtrebt nach Abwechſelung, 
| er würde es auf die Dauer ſelbſt im Paradieſe 
nicht aushalten. Auch an ſolcher Abwechſelung 
fehlt es hier nicht, immer aber müſſen wir 
von unſerer Hochfläche hinabſteigen. An jedem 
ſchönen Nachmittage findet hier Beſuch ſich ein. 
Zu Fuß und in kleinen Einſpännern kommen die 
Sommergäſte aus zwei kleinen Mineralbädern, 
die in ausſichtsloſen Schluchtgebieten liegen, her⸗ 
auf, um hier ihren Kaffee zu trinken und ſich an 
dem Panorama von geſchi zu erfreuen. da 
denkt man denn zunächſt daran, auch dieſe 
kleinen Bäder einmal aufzuſuchen, denn jedes 
liegt nur eine gute halbe Stunde entfernt. Nach 
Fraulenſenbad führt ein Pfad ſteil abwärts, durch 
jungen dichten Wald in die kleine Colonie, die 
ſich um einen Waldſee und um die heilkräftigen 

Quellen angeſiedelt hat. Heuftrihbad liegt 
| hübſcher. In einem engen ſchluchtartigen Thal 


reiter und zwei Leibjägern. Das verſammelte 
Volk brach in laute Hochrufe aus. Da der Haupt- 
perron gänzlich abgeſperrt war, konnte das Publi- 
kum von dem eigentlichen Empfange nur wenig 
ſehen. König Chriſtian trug däniſche Generals- 
uniform mit dem Bande des hohen Ordens vom 
ſchwarzen Adler, ſoviel wir aus der Entfernung 
wahrnehmen konnten. g 
Dem „B.-C.“ entnehmen wir noch nachſtehende 
Einzelnheiten: DER 
Es konnte ſich ſchon nach den Raumverhäliniffen 
hier lediglich um einen militäriſchen Empfang handeln. 
Anders vor dem Bahnhof. Der àAskaniſche Platz war 
von dichten Menſchenmaſſen bedeckt: die angrenzeneen 
Straßen, Königgrätzer und Anhaltiſche, waren eine 
halbe Stunde vor der Ankunft des Königs kaum mehr 
u paſſiren. Mit anbrechendem Abend hatte man ſich 
schon geſammelt, und von einhalbneun Uhr an mußten 
die Schutzleute alle Mühe aufwenden, die Fahrſtraßen 
frei zu halten. Die Fahrt über den Askaniſchen Platz 
iſt keine Fahrt durch den Sund, und der Feitesgruß, 
den die deutſchen Kriegsſchiffe und das Fort Trekroner 
mit einander gewechſelt, war in Berlin nicht wiederzu⸗ 
geben; aber die Herzlichkeit des Empfanges muß dem 
nordiſchen Lerrſcher, trotz der mäßigen Leue, in dem 
Platz und Straßen lagen, zu Augen und gewiß zu 
Ohren gekommen ſein. Um 91/, Uhr ſprengten reitende 
obere Polizeibeamte, gewiſſermaßen als Weg⸗ 
weiſer, aus der Bahnhofſtraße hervor; dann 
ein Spitzreiter, und gleich hinter ihm der offene 
vierſpännige Hofwagen, in welchem König Chriſtian 
zur Rechten und Kaiſer Wilhelm, in preußiſcher 
Generalsuniform, zur Linken ſaßen. Ein brauſendes 
Kurrah empfing und begleitete die beiden Herrſcher, 
als ſie ſich über den Platz durch die Königgräterſtraße 
nach dem Brandenburger Thor zu begaben, um über 
die Linden den Weg nach dem Schloſſe zu nehmen. 
Die zum Ehrendienſt beim König von dänemark 
commandirten Offiziere (General v. Rauch und Oberſt 
v. Hammerſtein) folgten je mit den Höchſtſtehenden des 
königlichen Gefolges; weitere Wagen führten die könig⸗ 
liche und die kaiſerliche Suite den Herrſchern nach. Der 
Bahnhof war verlaſſen, nur die Volksmaſſen mochten 
ſich nicht eher vom Ba rühren, bis die Ghren- 
Compagnie dröhnenden rittes durch die Anhaltiſche 
Straße abmarſchirte. Die Klänge altpreußiſcher Märſche 
riſſen in beiderlei Bedeutung die Menge mit ſich fort, 
Es ging durch die Friedrichſtraße den Linden zu! 
Vielleicht, ſchien man zu hoffen, war dort noch ein 
Gruß anzubringen, ein Loch ertönen zu laſſen. 


ſtellung und Auslegung der Urwählerllſten und 
i ‚beenbet 


Poſen, 25. Auguft. Die polniſchen Kreis- 
Wählerverſammlungen ſcheinen diesmal, trotzdem 
tie gewöhnlich Sonntag Nachmittags, alſo zu 


emeldet, | Seftung ; 


einer Zeit, wo auch die kleinen Leute Zeit haben, 2 


ſtattfanden, nicht das gleiche Intereſſe bei der 
polniſchen Bevölkerung zu erwecken, wie in 
früheren Jahren; ſie ſind im allgemeinen, wie 
dies der „Orendownik“ ganz richtig vorhergeſagt 
hat, ſchwach beſucht, und nur dort, wo eine ganz 
beſondere Agitation entwickelt worden iſt, wohnt 
eine größere Anzahl von Wählern den Berfamm- 
lungen bei. Selbſt in Poſen haben es die beiden 


Wählerverſammlungen auf kaum je 200 An- 
weſende gebracht; in Bentſchen wohnten nur Au, 


und in Liſſa gar nur 12 Wähler der Berfamm- | 


lung bei. Doch darf man aus dieſer ſchwachen 
Betheiligung an den Kreis-Wählerverſammlungen 
nicht etwa ſchließen, daß auch die Betheiligung der 
Polen an den Wahlen eine ſchwache ſein werde. Bei 
den Kreis-Wählerverſammlungen handelt es ſich 
in der Hauptfahe um den Rahmen, innerhalb 
deſſen ſich ſpäter die Wahlagitation bewegt, und 
dieſer äußere Rahmen iſt der großen Mehrzahl 


der polniſchen Wähler ziemlich gleichgiltig, ebenſo, 


ob dieſe oder jene Perſonen als Candidaten auf 
geſtellt werden. Hat aber erſt die Delegirten- 
Berſammlung gemeinſam mit dem Provinzial- 
Wahlcomité die Candidaten für die einzelnen 
Wahlkreiſe aufgeſtellt, dann werden alle polniſchen 
Wähler auch diesmal geſchloſſen zur Wahlurne 
ſchreiten. Es iſt deswegen von deutſcher Seite 
gleichfalls eine möglichſt ſtarke Betheiligung an 
den Wahlen erforderlich; man möge ſich nicht 
durch die jetzige ſcheinbare Flauheit der polniſchen 
Wähler täuſchen laſſen! (D. 

Stuttgart, 24. Auguſt. Feldmarſchall Graf 
Blumenthal traf geſtern Abend in Ulm zur Be- 
ſichtigung ein und wurde feſtlich empfangen. 
Derſelbe geht morgen nach Friedrichshafen zur 
Meldung beim König und kehrt Sonntag hierher 
zurück. Montag und Dienftag erfolgen die Be⸗ 
ſichtigungen in der hieſigen Umgegend. a 

München, 23. Auguft. Ueber einen neuerlichen 
Verſuch der Actiengefellihaft für Spiritus 


verwerthung, aus dem Stadium der guten Hoff- 


nung herauszukommen, berichtet die „Allg. Zig.“ : 
Danach hat eine Verſammlung des Vereins der 
Spiritusproducenten und Fabrikanten in Regens⸗ 
burg ſtattgefunden, bei welcher die genannte 
Actiengeſellſchaft wiederum auf der Tagesordnung 
ſtand. Ein Antrag, die Bank ſolle einen feſten 
Preis garantiren, wurde abgelehnt. Es erfolgten 
auch einige weitere Beitrittserklärungen. „Trotz. 


dem“, fügt die „allg. Ztg.“ bei, „ſcheint das 


Project ſanft einzuſchlafen.“ 
5 Dänemark. 25 
* [Die Feſtung Fridericial, an die ſich fo 
manche trübe Erinnerung für Schleswig⸗-Lolſtein 
knüpft, ſoll aufgehoben und die ſüdjütiſche Halb- 
Brigade nach Roskilde verlegt werden. Ein 
Correſpondent in Kopenhagen bemerkt dazu: Das 
iſt der Anfang von dem längſt beabſichtigten 
Schritte, die däniſchen Feſtlandsprovinzen Jütland 
und Fünen zu räumen und das däniſche Heer- 
weſen auf Seeland zu concentriren. Die beab- 
ſichtigte Dislocation zeigt, daß Herr Bahnſon mit 
der Befeſtigung Kopenhagens ſo ziemlich fertig iſt. 
Seit 100 Jahren iſt die militäriſche Grundlage 
des Landes bisher die geweſen, daß ſich in jedem 
Landestheil die Cadres befanden, die zu ihm ge- 
hörten, fo daß die Concentration des Heeres in 
Kriegszeiten an der einen oder anderen Stelle 
geſchehen konnte. Indem Kerr Bahnſon ſich an- 


ſchickt, dieſe natürliche Eintheilung zu vernichten, 
entblößt er 


a deen. de Land, un die une 


Frankreich. 89 

Paris, 24. Auguft. Der bekannte „Commune⸗ 
general“ Cluſeret ſoll zu einem Interviewer ge- 
äußert haben, es bereite ſich etwas für 1889 vor, in 
allen Arbeitervereinen und revolutionären Gruppen 
heißt es, ohne daß eine beſtimmte Parole aus- 
gegeben wird: „Haben wir Geduld bis 1889, aber 
dann werden wir uns zeigen.“ Das find intereſſante 
Ausfihten für die Ausftellung zur Gedenkfeier 
der Revolution. f 


ſtrömt die Kander zwiſchen der Höhe von Reſchi 
und der Pyramide des Nieſen rauſchend über 
loſes Geſtein. dicht am ufer des Bergflufies 
liegen die Badehäuſer von Keuſtrich, in deſſen 
Quellen Lungen und Hals gefunden ſollen. Dieſes 
ſchweizeriſche Ems iſt recht ſtark befucht von 
Elſäſſern, Franzoſen, Deutſchen und Schweizern. 
Die reine geſunde Luft mag wohl die Heil- 
tolrkungen des Waſſers weſentlich unterftühen. 
Dorthin geht man denn wohl zumeiſt, um eine 
halbe Stunde zu verbringen, ſagt ſich aber jedes- 
mal nach der Rückkehr, daß es bei uns oben 
doch ſehr viel ſchöner ſei. 

Aber das ändert wenig an unſerem Tagewerk, 
welches mit ziemlicher Regelmäßzigkeit die Zeit von 
5 Uhr bis zum Abendbrot zum Spazierengehen 
beſtimmt; da giebt es ein waldiges Hochthal, in 
deſſen Tiefe ein Waſſerfall niederſchäumt, da liegen 
im Thale der Kander Winnis mit ſeinem alten 
Schloß, Müllenen am Fuße der Schneeberge, da 
werden von findigen Hausgenoſſen immer neue 
Ziele und Ausſichtspunkte gefunden, und ſchließlich 
überredet man ſich faſt, daß die nähere umgebung 
von leſchi durchaus nicht arm an Reizen und 
Schönheiten ſei. Und das iſt berechtigt, denn man 
mag nur eine der Straßen hinab ſchlendern, die 
nach Schloß Spiez und nach Interlaken hinab- 
führen, da rollt ſich mit jedem Schritte ein neues 
Bild auf. Man blickt in die Buchten des ſchönen 
Sees, auf die waldigen Hügelgelände, ſeine Ufer, 
deren Einzelnheiten ſich dem Auge von unſerem 
hohen Standpunkte entziehen, man findet immer 
als genehmſtes Schattendach eine der rieſigen 
Nußbäume, meiſt eine Bank darunter, und ſo 
verfliegt mit Plaudern und Naturgenuß leicht eine 
Stunde nach der anderen. Die Landſchaft hat hier 
ein ſo ſchönes Geſicht, daß ſie von jedem Punkte 
uns aufs neue feſſelt durch ihre Reize. 

Aber die Geſellſchaft lebt in heiterem Verkehr 
mit einander und da tauchen denn ab und zu 
Pläne zu weiteren Ausflügen auf, zu denen man 
für den halben Tag oder einen ganzen einen 
Wagen dingt. Das ift nicht fo leicht hier oben, 
der Vorrath erſchöpft ſich bald. Dann müſſen ent⸗ 
fernte Dörfer mit ihrem Geſpann herhalten, und 
manchmal iſt es ſogar nöthig, eine ſolche Spazier⸗ 
fahrt auf den nächſten Tag zu verſchieben, weil 
es abſolut an Fahrzeugen fehlt. das mag eine 
kleine Schattenſeite unſerer ländlichen Zuſtände 
ſein, jedenfalls erträgt man ſie leicht angeſichts 
der großen Annehmlichkeiten und Vorzüge diefer 
gänzlich unſchweizeriſchen Lebensführung. Heute 
alſo fahren wir nach dem „blauen Seel“. Im 
Thalgebiete der Kander, nicht fern von dem Auf- 
ſtiege zur Gemmi liegt das blaue Auge der Land- 
ſchaft tief in Geſtein und Grün eingelaſſen, ein 
reizendes Idyll, ganz abſeits der großen Straße, 


aber in unmittelbarer Nähe der Gletſcherſtöcke 
der Altels, Blümlisalp und des Beleghorn. Man 
gondelt durch das blaue Waſſer, nimmt in der 
kleinen Wirthſchaft eine Erfriſchung und kehrt 
zum Abend wieder heim. Unternehmendere Ge⸗ 
noſſen, die es nun einmal in dem ſtillen Frieden 
der Sommerheimath nicht aushalten, müſſen, mit 
Zuhilfenahme des Wagens bis Kanderſtieg, der 
Gemmi einen Beſuch abſtatten. Sie klimmen den 
ſteilen Paß hinauf, ſie ſteigen hinunter bis zum 
Leukerbade und kehren auf demſelben Wege 
wieder zurück. Solch ein Ausflug fällt aber ſchon 
faſt aus dem Rahmen eines Penſionsaufenthaltes 
und ſtört deſſen genußreiches Stillleben. 

Einen größeren Ausflug giebt es, den ſelten 
jemand verſäumt, der einige Sommerwochen auf 
der Kochbreite von Aefchi verlebt hat. In un- 
mittelbarſter Nachbarſchaft erhebt ſich die pyramide 
des Nieſen höher als der Rigi, gänzlich iſolirt 
aufſteigend wie eine Warte, leicht, wenn auch nicht 
gerade bequem zugänglich. Zu dieſer Gebirgspartie 
findet man daher immer Gefährten. am Nach- 
mittage, als die größte Hitze vorüber, ſtiegen wir 
den ſteinigen Pfad aufwärts. Freude macht dieſer 
Weg nicht, denn vier ſtrenge Stunden koſtet er 
bis zur Spitze, die ſcharf ausläuft. Aber es lohnt. 
In gewaltiger, ernſter Majeſtät ſtehen, geſchloſſen 
an einander gereiht, greifbar nahe die Gletſcher⸗ 
ſtöcke des berner Oberlandes uns gegenüber, jeder 
einzelne von der Spitze bis weit hinab als 
Individuum hervortretend. Diefem mächtigen 
Eindruck gegenüber treten die walliſer Berge, die 
Schneefelder der Montblanckette, die urner und 
unterwaldner Alpenſtöcke beſcheiden zurück. Erſt 
wenn wir uns ſatt geſehen an dieſem weiß⸗ 
ſchimmernden Rund, finden wir Muße zur Be- 
trachtung der anmuthigen Landſchaften zu unſeren 
Füßen, der kleinen und vielen Alpenſeen, der 
Flußthäler, der Gefilde des Flachlandes bis zum 
Jura und weit über dieſen hinaus. Ohne Frage 
darf der Nieſen den erſten Panoramenbergen bei- 
gezählt werden, er übertrifft den Rigi noch wegen 
der Nähe der Bernerberge und wegen des aus- 
gedehnteren Blickes über die Welt des ewigen Eiſes. 

Gut, daß wir alles genoſſen hatten bei klarem 
Sonnenuntergang in herrlicher Beleuchtung. am 
Morgen hatte ein ſilberner Dunft ſich um Berg 
und Thal geſponnen, der zwar die Ausſicht nicht 
verhüllte, ihr aber die Schärfe der Conturen, be⸗ 
ſonders aber den Glanz der Farben nahm. Wir 
waren aber zufrieden und konnten es ſein. Nach 
dem Frühſtück ſtiegen wir hinab faſt noch müh-⸗ 
ſamer als Tags vorher der Aufitieg war dieſer 
zweite Theil der Bergfahrt. Aber wir durften ja 
nach vollbrachter Arbeit mit gutem Gewiſſen aus- | 
fesche im behaglichen Genuſſe unſerer Sommer- 
riſche. 


[Man fürchtet, Canada, 


Ss den der Grenze werden 
elarad, 24, Auguft. Von der Grenz 

gende Raubeinfälle und die Bildung 
arnautiſcher Banden gemeldet. 
Pe: Rußland. 
IINiziliſten-Derſchwörung.] Wie man der 
„Bohemia“ aus Petersburg meldet, ſoll die Ge- 
| heimpoliei eine nigiliſtiſche Conſpiration in Peter- 
hof entdeckt haben; 8 Männer und 3 Frauen 
ſeien verhaftet worden. Es ſoll auch eine Dnnamit- 
bombe gefunden worden ſein. Der Zar ließ dem 
Polizeimeiſter von Peterhof, Oberſten Wogak, 
einen Brillantring und jedem Geheimpoliziſten je 
100 Rubel überreichen. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
f der Danziger Zeitung. 

Berlin, 25. Auguft. Der Kaiſer ernannte den 
König von Dänemark zum Chef des thüringiſchen 
ulanenregiments Nr. 6. Der König von Däne- 
mark und Prinz Johann fuhren um 3 Uhr nach 


Potsdam zum Beſuche der drei Kaiſerinnen und 
gedenken des Abends 8 Uhr nach Wiesbaden zu- 


— 
WEITEREN 


Nachts nach Kiel zurück. 
E Der Kaiſer empfing um 12 uhr 15 Min. 
den Miniſter v. Bötticher. Am Montag früh 
8 Uhr fährt er nach Dresden, von wo er Abends 
zurückkehrt und um 11 uhr auf dem Anhalter 
Bahnhofe ankommen wird. 

— Nach dem Kofberichte ſoll der König von 
Griechenland morgen früh hier eintreffen. 

— Die „Nordd. Allg. 3tg.“ erwähnt die Mel- 


dungen franzöſiſcher Blätter über das angebliche 


Scheitern der Miſſion Numir Paſchas ſowie die 
von dem „Temps“ gebrachten angeblichen Aeuße- 
rungen des Grafen Herbert Bismarck dem türki- 
ſchen Geſandten gegenüber und bemerkt dazu: 
„Den Franzoſen würden derartige Auseinander- 
ſetzungen zwiſchen deutſchen und türkiſchen Staats- 
männern ſicherlich angenehm fein, aber der Wunſch, 
Mißtrauen zwiſchen Berlin und Konſtantiopel zu 
erregen, war in dem vorliegenden Falle der Vater 
des thörichten Gedankens. Die franzöſiſchen Blätter 
ſollten an die deutſche Politik doch nicht daſſelbe 
Maß anlegen, wie an die Politik der Revanche 
ſtaatsmänner. So ungeſchickte und gewiſſenloſe 
Führer der öffentlichen Meinung könnten ſich bei 


uns nicht lange halten. Wenn fo plumpe Erfindungen 


auch die franzöſiſchen Leſer täuſchen mögen, im 
Auslande könnten ſie nur die gute Meinung 
herabmindern, die man früher von der Intelligenz 
der Franzoſen hatte.“ 

— Für Telegramme nach Amerika über die 
transatlantiſchen Kabel tritt vom 1. September 
ab eine Erhöhung der Wortgebühren ein, nachdem 
die bisherigen Gebühren für die Strecken zwiſchen 
London und Breſt oder Havre einerſeits undRewyork 
oder den canadiſchen Provinzen Ontario, Quebeck 
andererſeits auf eine Mark fünf Pfennig feit- 
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geſetzt worden find. 


— Der frühere Redacteur der landwirthſchaft⸗ . 


lichen Beilage des „Berliner Tageblatts“, Martiny, 
iſt von der Anklage wegen Gottesläſterung frei- 
geſprochen worden. 

— Die „Kreuzzeitung“ bringt einen antiſe⸗ 
mitiſchen Leitartikel, vielleicht den ſchärfſten, 


welchen fie jemals geſchrieben hat. Sie 
verlangt darin Aufhebung der Juden-Eman- 
cipation und ruft den Regierungen ihr 


Ceterum censeo zu, bis die Judenherrſchaft ge- 
brochen ſei. Entweder das Judenthum verzichtet 
auf ſeine unerträgliche Stellung oder es fordert 
zu einem Kampfe heraus, welcher nur mit ſeiner 
allgemeinen Unterdrückung enden kann. 

Berlin, 25. Auguft. Nach der Auflöſung der 
geſtrigen ſocialiſtiſchen Verſammlung in der 
Tonhalle mußte die Polizei auf der Straße blank 
ziehen und Verhaftungen vornehmen. 

— In der Gardeküraſſier-Kaſerne artete ein Wort- 
wechſel zwiſchen dem Gefreiten Kabelitz und dem 
Küraſſier Dilli in Thätlichkeiten aus, wobei der 
Küraſſier getödtet wurde. 

— Der „National-Zeitung“ zufolge glaubt man 
in hieſigen amerikaniſchen Kreiſen, Republikaner 
im Senat zu Waſhington ſpeculirten durch die 
Ablehnung des Fiſchereivertrages mit Canada 
auf die Stimmen der Irländer für die Präſi⸗- 
dentenwahl. i 

Leipzig, 25. Auguſt. der bekannte Groß- 
induſtrielle und ſächſiſche Landtagsabgeordnete 
Dr. Carl Heine, früheres Reichstagsmitglied, ift 
in vergangener Nacht geſtorben. 

München, 25. Auguft. Crispi trifft Abends 

7 Uhr 58 Min. von Eger kommend hier ein 
und ſteigt im Hotel „Bairiſcher Hof” ab. 
Nürnberg, 25. Auguft. Der König von Por- 
LKugal ift hier eingeiroffen. 
Paris, 25. Auguft. das „petit Journal“ 
meldet: da das Vorhandenſein zahlreicher 
italieniſcher Spione in Corſica conſtatirt worden 
ſei, und da ſich im Mittelmeer eine große Anzahl 
italieniſcher Kriegsſchiffe aufhalte, ſo ſei a das 
Torpedogeſchwader zur Ueberwachung der Küſten 
Algiers, der Inſeln und des Kafens von Biſerta 
commandirt worden. 

London, 25. Auguft. Die Botſchaft des Prä⸗ 


ſisenten Cleveland wird heute, wie der „Voſſ. 


Ztg.“ gemeldet wird, faſt von allen Morgen- 
blättern in ſehr peſſimiſtiſchem Tone beſprochen. 
wo die Stimmung ſehr 
erbittert iſt, werde als Reprefjalie der Regierung 
der Unionsftanien den modus vivendi kündigen. 
In dieſem Falle dürften ernſte Reibungen nicht 
ausgeſchloſſen ſein. i 

Rom, 25. Kuguſt. In hieſigen unterrichteten 
Kreiſen weifl man, wie die „Pol. Corr.“ meldet, 
alle Deutungen der Reife Erispis, welche die Ab- 


rückzukehren. Prinz Heinrich reift 11 Uhr 45 Min. 


ſicht Italiens vorausſetzen, den status quo im 
Mittelmeer zu ſtören, mit großer Entſchiedenheit 
zurück; es werde aber ebenſo wenig ein Hehl 
daraus gemacht, daß Italien weitere Schwächungen 
ſeiner Poſition im Mittelmeer ſich nicht gefallen 
laſſen werde. 

Oſtende, 25. Auguft. die Congo-Regierung 
ergriff neuerdings Beſitz von der Station Stanlen⸗ 
fälle. (Bekanntlich war die Station vor einigen 
Monaten von den Arabern erobert worden. D. R.) 

Petersburg, 25. Auguft. Es iſt ein Geſetz ver⸗ 
öffentlicht worden, wonach die zollfreie Einfuhr 
ausländiſcher Waaren in die Obmündung und 
Jeniſſeimündung für die Zeit von 1888 bis 1892 
incluſive geſtattet iſt. die näheren Modalitäten 
ſetzt der Finanzminiſter feſt. ö 

— Nach dem „Ruſſiſchen Invaliden“ findet i 
Gouvernement Cherſon großes ſechstägiges 
Manöver, welchem auch der Kaiſer beiwohnen 
ſoll, ſtatt. 
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*[eriencolonien.] Aus der Feriencolonie 
Zoppot ſind geſtern Nachmittag 38 Kinder aus 
dem Ueberſchwemmungsgebiet der Kreiſe Elbing 
und Marienburg unter Führung des Lerrn 
Lehrer Bidder zurückgekehrt. Der Awöchentliche 
Aufenthalt in dem Seebade hat den Gejundheits- 
zuſtand der Kinder weſentlich gebeſſert. 

Bau des zweiten Geleiſes auf der Dirſchauer 
Strecke.] Der Bau des zweiten Geleiſes ſchreitet 
rüſtig vorwärts. Zahlreiche Arbeitszüge verfahren 
täglich aus dem bei Böhlkau gelegenen Kieslager 
den nöthigen Kies, ſo daß der Unterbau bis in 
die Nähe des Rangirbahnhofes in Ohra fertig ge- 
ſtellt iſt. Auch die Schienen ſind zum größten 
Theil verfahren worden und die Vertheilung der 
Schwellen hat bereits begonnen. Iſt dieſelbe 
beendet, dann wird mit der Heritellung des 
Oberbaues angefangen werden, welcher im 
Laufe des nächſten Monats fertiggeſtellt 
werden ſoll. der Anſchluß des zweiten Ge- 
leifes erfolgt auf dem Rangirbahnhofe. Derſelbe 
verurſacht dort inſofern Schwierigkeiten, als eine 
theilweiſe Verlegung des Kohlenlagers nothwendig 
iſt. Da nun nach der Beſtimmung des Miniſters 
die Bahnverwaltungen ihre Dienſtkohlen bereits 
in den Sommermonaten beſchaffen müſſen, damit 
bei dem im Herbſt erfahrungsmäßig wachſenden 
Verkehre alle Wagen disponibel find, jo iſt das 
Kohlenlager gegenwärtig ſehr groß und feine Ber- 
legung macht nicht wenig Arbeit. Im Laufe der 
nächſten Wochen werden die Anſchluß⸗Arbeiten 
vollendet ſein, ſo daß das zweite Geleiſe, welches 
die Leiſtungsfähigkeit der Strecke Dirſchau⸗Danzig 
ganz bedeutend erhöht, ſpäteſtens am 1. Oktober 
in Beirieb genommen werden kann. 

*[Extrazug nach Carthaus.] Der Extrazug, welcher 
heute Morgen nach Carthaus abgelaſſen wird, findet 
eine rege Betheiligung. Geſtern Abend waren bereits 
gegen 100 Billets meiſtens an Mitglieder des Fifcherei- 
vereins und des hieſigen Beamtenvereins verkauft 
worden. 

*[Abiturientenprüfung. ] Geſtern Nachmittag wurde 
die Abiturientenprüfung im ſtädtiſchen Gymnaſium zu 
Ende geführt. Sämmtliche Examinanden, die Primaner 


der Michaelis-Prima Richter, Lauffert, Tesmer, Jacoben 
und Wallner erhielten das Zeugniß der Reife. 


Land wirthſchaftliches. 

* [Die nächſtjährige Berliner Meaftvieh-Aus- 
ſtellung! wird am 8. und 9. Mai auf dem 
ſtädtiſchen Centralviehhofe ſtattfinden. Zur Con- 
currenz zugelaſſen werden, wie bisher, Rindvieh, 
Schafe und Schweine aller Racen. Mit der 
Maſtvieh-Kusſtellung verbunden werden Aus- 
ſtellungen von Zuchtböcken und Ebern, ſowie 
von Maſchinen, Geräthen und Producten für 
Viehzucht, Molkerei und das Schlächtergewerbe 
ſtattfinden. Das bereits gedruckt vorliegende 
Programm iſt von der Geſchäftsſtelle der Mait- 
vieh-Husſtellung (Club der Landwirthe zu Berlin) 
zu beziehen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

[Vom Prinzen Friedrich Karl.] Man ſchreibt der 
„Magdeb. Ztg.“: In der Kreisſtadt Teltow war vor 
einer Reihe von Jahren mehrere Tage lang Aushebung 
der jungen militärpflichtigen Mannſchaften; dazwiſchen 
fiel ein Sonntag, den wollten der Bezirksfeldwebel 
Grönger und der Bataillonsſchreiber aus Treuenbrietzen 
zu ihrem Vergnügen in Berlin ausnutzen. Das hatten 
ſie auch redlich gethan; denn als ſie nach dem Potsdamer 
Bahnhof kamen, war der letzte Zug fort, ſie mußten 
alſo ihre Reiſe zu Fuß antreten. Sie kamen bis 
Schöneberg, da klagte der Schreiber, er könne nicht 
weiter, er ſei müde. der Feldwebel ſcherzte: „Na, 
warte nur, mein Wagen kommt gleich.“ Es dauerte 
nur einige Augenbliche, da kam ein leichtes Kutſch⸗ 
geſchirr angefahren. der Feldwebel forderte den 
Kutſcher auf, zu halten, und fragte, ob er nach Zehlen⸗ 
dorf fahre, was derſelbe bejahte. Zu gleicher Zeit lehnte 
ſich ein Herr aus dem Wagen und fragte, was fie wollten. 
Der Feldwebel ſprach den Wunſch aus, mitzufahren. 
Der Unbekannte fragte weiter, wer ſie ſeien. „Der 
Bezirksfeldwebel Grönger aus Teltow und der 
Bataillonsſchreiber aus Treuenbrietzen.“ „Einſteigen!“ 
hieß es. Wer beſchreibt aber ihren Schrecken, als ſie 
Platz genommen hatten und den Prinzen Friedrich Karl 
erkannten! Der Feldwebel entſchuldigte ſich, ſie hätten 
den leiten Zug verpaßt und müßten, da morgen früh 
die Mufterung in Teltow ſehr zeitig anfinge, noch nach 
Haufe, ſie wären fo ſehr ermüdet ꝛc. Der Prinz er- 
wiederte: „ach was, Feldwebel, Sie haben mit meinen 
Jägern und Leuten von Dreilinden und Düppel jo viel 
zu thun, daß Sie auch mal mit mir fahren können.““ 
Als Grönger ſeinen Abſchied als Bezirksfeldwebel nahm 
und ſich den Gaſthof in Zehlendorf an der Bahn kaufte, 
durfte er demſelben den Namen „Zum Prinzen Friedrich 
Karl“ geben. i ) 

[Ein weiblicher Honved.] Bei Gelegenheit der 
Fahnenweihe des Naaber Beleranenvereins, welche 
dieſer Tage gefeiert wurde, erregte eine Frau viel⸗ 
faches Auffehen, welche die Oberlieutenants-Uniform 
der ;1848/49er Honveds, und zwar mit vollkommener 
Berechligung trug; ſie hat den ganzen Freiheitskampf 
mitgemacht und war in neun Schlachten und Gefechten 
im Feuer geſtanden. Ein Raaber Blatt theilt die 
folgenden biographiſchen Daten über dieſe inkereſſante 
Frau mit: Frau Wittwe Pache, geb. Maria Lebſtück, 
war im Jahre 1830 in Agram als die Tochter eines 
wohlhabenden Kaufmannes geboren. Ihre Jugend- 
jahre verlebte ſie bei Verwandten in Wien und nahm 
dortſelbſt im Jahre 1848 an den Straßen- und 
Barrikadenkämpfen werkthätigen Antheil. Nach der 
Einnahme von Wien gelang es ihr, nach Raab zu 
flüchten, und hier ſtellte ſich das 17jährige Mädchen in 
die Reihen der Vaterlandsvertheidiger. In der Schlacht 
bei Kapolna bewältigte ſie zwei Küraſſiere und wurde 
aus dieſem Anlaſſe zum Lieutenant ernannt. Bei Ber- 
pelet wurde ſie ſchwer verwundet und lag lange Zeit 
im Tißafüreder Spital. Wieder dienſtfähig, wurde fie 
zu den Miklos-Huſaren eingetheilt und brachte durch 
vielfache Gefahren und Attaken einen Konvoi mit 
Proviant und Munition glücklich in das belagerte 
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A:>morn. Für diefe Thai ernannte ſie der Ariegs- 
miniſter zum Oberlieutenant, Nach dem Freiheitskriege 
ſaß fie eine Zeit lang in der Arader Feſtung gefangen. 
Nach ihrer Freilaſſung wandte ſie ſich nach Raab und 
Aide de i ſich daſelbſt. Heute lebt Frau Marie 
Pache bei ihrem in Neupeſt anſäſſigen Sohne. 

* [Romantifhe Räuber.] Eine Bande von Räubern 
entführte, wie der „P. L.“ berichtet, kürzlich vor den 
Thoren von Konſtankinopel ein junges Mädchen, die 
Tochter eines Bauern, und der Räuberhauptmann be- 
ſchloß, ſich mit der Entführten zu vermählen. Die 
Bande arrangirte eine Ceremonie, die Kochzeit wurde 
in den Bergen nach allen Regeln gefeiert; einer der 
Banditen fungirte als Prieſter und ertheilte den Neu⸗ 
vermählten den Segen. Nach geſchloſſener Keirath 
ſendete man an die Behörde des Dorfes, aus dem das 
Mädchen entführt worden war, eine Botſchaft mit dem 
Auftrage, die vollzogene Hochzeit in das officielle 
Regiſter einzutragen, und drohte mit den furchtbarſten 
Repreſſalien, wenn dieſer Befehl der Räuber nicht voll⸗ 
zogen werden wird. 

* Aus Uri, 20. Auguft. [Ein Itegen-Abenteuer im 
Hochgebirge] Loch oben in den Felsbändern, welche 
die romantiſchen Golzeralpen gegen das herrliche 
Maderanerthal (Uri) zu umſchließen, verſtieg ſich eine 
Ziege in faſt räthſelhafter Weiſe mitten in eine furcht⸗ 
bar hohe und ſteile Felswand. Auf einem engen 
Plätzchen ſtand nun das arme Thier, weder rückwärts 
noch vorwärts einen Ausweg findend, dem Kungertode 
ſicher verfallen. Vom „Hotel Alpenclub“ aus war die 
Ziege — ſchon ihres weißen Felles wegen — leicht ſicht · 
bar und ihr zeitweiliges Jammergeſchrei drang mweh- 
müthig herunter ins Thal. Mit dem Feldſtecher be- 
waffnet, richteten ſich die Blicke aller hinauf zur 
Ziege und ein allgemeines Mitleid bemächtigte ſich 
der zahlreichen Geſellſchaft. Auf dieſer Felſenkante, 
wo ſonſt nur ein Adlerhorſt einen feſten Haltepunkt 
fände, ſtand die Ziege ſchon einen Tag und eine 
ganze, lange Nacht. Da faßte der muthige Bergführer 
Treſch den Entſchluß, hinaufzufteigen auf den Grat, fi 
an einem Seile hinunterzulaſſen über die mächtige 
Felswand und ſo die Ziege zu retten. Dem dringenden 
Abrathen eines Freundes folgend, unterließ Treſch das 
tollkühne Wagniß. Dafür nahm er ſeinen Stutzen in 
die Hand und ſtieg, trotz naſſer Witterung, die ſteile, 
hohe Bergwand hinan, bis er ſeitwärts dem Standort 
der Ziege einen Poſten ausfindig gemacht, von welchem 
aus er ihr das tödtliche, aber doch erlöſende Blei 
ſchichen konnte. Ein Schuß krachte und hinunter ſtürzte 
die Ziege über die mehr als dreihundert Fuß hohe 
Felswand. Der wackere Schütze wurde bei ſeiner Rück⸗ 
kehr von Fremden und Einheimiſchen mit Freuden be- 
ald Einige Gäſte des Gaſthofes legten ſogleich auch 

geld zuſammen, um dem Eigenthümer der Ziege 
einem armen Golzerbauern — den erlittenen Schaden 
zu erſetzen. 

ac. London, 23. Kuguſt. Im Bovifand Fort by Ply- 
mouth platzte geſtern während einer Schießübung eine 
40 pfündige Armſtrong ſche Kanone, wodurch zwei 
Artilleriſten auf der Stelle getödtet und ſechs andere 
verwundet wurden, zwei jo erheblich, daß ihr Auf- 
kommen bezweifelt wird. 

ac. Newnork, 23. Auguft (per Kabel). In Neenah, 
Wisconſin, brach in einer Papierfabrik Feuer aus. 
Der Dampfhkeſſel platte, wodurch 11 Perſonen auf 
der Stelle getödtet und 7 andere ſchwer verleizt wurden. 


Zuſchriften an die Redaction. 
Noch einmal zum Bau der Bähke in Schidlitz. 

Es find nun ſchon zweimal in dieſer Zeitung „Zu- 
ſchriften“ erſchienen, die den Bau der Bäke in Schidlitz 
behandelt und namentlich auf die Gefahren für das 
dort paſſirende und wohnende Publikum hingewieſen 
haben. Trotzdem nun beim letzten großen Regen am 

3. d. M. wieder einige Grundſtücke, wie beiſpielsweiſe 
und namentlich die Häuſer Nr. 47 (Krummer Ellbogen), 
Nr. Hl und Nr. 24 (Poſtagentur), arg durch das 
Waſſer beſchädigt wurden, geſchieht von der zuſtändigen 
Behörde nichts, um dem Uebel abzuhelfen. 

Es wäre doch endlich die höchſte Zeit, mit dem Bau 


Auction 


im ſtädtiſchen Leihamt zu 
Danzig, Wallplatz 14, 
Montag, den 27., Dienſtag, 
den 28. und Mittwoch, den 
29. Auguft d. Is., 
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Der Magiſtrat. 


Leihamts - Curatorium. 
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verbreiteten Königsberger 


Sonntags⸗ Anzeiger. 
Der Erfolg iſt ſicher. 
Abonnements (pro Quartal & 
3 Nummern) nur 75 Pf. 3 
bei eder Kaiſerl. Poſtanſtalt.“ 

Expedition des Königs- 
berger 
Sonntags- Anzeiger, 
Königsberg mE 5 
Kneiph. Tanggaſſe Nr. 36,1. 


Die Expedition dieſes 
Blattes vermittelt gern 


ulpeaeg 


G0 ET 
Vordere Höhe 
Dtzd. 


+ 


Konisch ge- 
schnittener Umlege- 


Hemden passend. 


Baugewerksſchule Deutſch⸗ 
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MEV berühmte Stoffkragen. 


Mey's Stoffkragen sind keine Papierkragen, 


denn sie sind mit wirklichem Webstoff vollständig 
überzogen, haben also 

genau das f 
| von Leinenkragen; sie 
erfüllen alle Anfor- 
derungen an 


4 eine Woche 


in Danzig: 
J. Schwaan 
Clara Neitzke, Fleischergasse 13, 


Conrad Nürnberg, oder direct vom 
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Gedoppelte Stehkragen. 
Neues System, gesetzlich geschützt! 
Kein Ausfranzen an den Kanten mehr! 
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andere Marken: zu Mk. 145, 150, 160, 165, 170 
Rabatt bei Baarzahlung und Entnahme von Origina 


Berlin W., Krenenstr. 44. 


und der Regulirung des Baches, der unterſtumſtänden 4 
kein Bach, ſondern ein reißender Strom iſt, zu be⸗ 
ginnen, bevor es zu ſpät iſt. 

Es haben doch die Bewohner von Schidlitz ebenſo 
gut ein Recht, gegen eine jo ſtiefmütterliche Behand- 
= iu proteſtiren, wie jeder andere Bewohner der 

rovinz. : 

Daß der Bau eine fo lange Verzögerung erleidet, 
bleibt den Bewohnern von Schidlitz unerklärlich, oder 
ſollte es in Danzig keinen Baumeiſter geben, der den 
Bau ausführen könnte? 

Einſender dieſes' bittet ſchließlich im Namen vieler 
Schidlitzer um Beſchleunigung der Angelegenheit. 


Briefkaſten der Redaction. 
C. W. „Afrika“. ad 1. Die Emin Paſcha-Expedition 
ſoll aus Beiträgen von Privaten ausgerüſtet werden, 
da Schweinfurths Vorſchlag, die Einzelſtaaten zu Bei- | 
3 05 0 3 kaum irgend welche Kusſicht auf 
Erfolg hat. Ex 
ad 2. Die „Geeignetſten“ zur Theilnahme an der 
e ſind in erſter Linie Zanzibariten. 
eiße werden jedenfalls nur in ſehr geringer Anzahl 
mitgehen können. Sie thun am beiten, wenn Sie ſich 
wenden an den „Afrikareiſenden Schweinfurth, 3. 3. 
in Berlin, Mitglied der geſchäftsführenden Com- 
miſſion des Comites zur Vorbereitung der deutſchen 
Expedition zum Entſatze Emin Paſchas“. Derjelbe iſt 
jedenfalls die ſachverſtändigſte Perſönlichkeit im Comité. 
Sie können ſich aber auch mit einem anderen Mitgliede 
des Comités, 3. B. Herrn v. Mirbach, Herrn v. Ben- 
nigſen, Herrn v. Minnigerode ꝛc., in Ver bindung ſetzen. 
Von dieſen ee würde allerdings wohl keiner im 
Stande ſein, Ihre Qualification zur Theilnahme an der 
Expedition ſo zu beurtheilen, wie Schweinfurth. 


Standesamt. 
Vom 25. Auguſt. 

Geburten: Conducteur bei der Straßeneiſenbahn 
Walter Klein, S. — Schloſſergeſelle Robert Bevernick, 
T. — Gattlergeſelle Bernhard Rogge, 2. — Geefahrer 
Heinrich Felix Kimenkowski, T. — Maurergeſelle 
Johann Friedrich Richard Rehke, T. — Kellner 
Hermann Klawikowski, S. — Maurergeſelle Albert 
Ruprecht, S. — Maſchinenſchloſſer Auguſt Schulz, T. 
— Zimmergeſelle Rudolf Hammermeiſter, G. 

Aufgebote: Gecretär Alexander Kuſick und Julie 
Johanna Alma v. Amende. Fabrikarbeiter Auauft 
Carl Krüger und Marie Marianne Preif. — Korb- 
machermeiſter Max Paul Emil Seidenberg zu Branden- 
burg a. K. und Catharina Wiens zu Neuteich i. Weſtpr. 

Heirathen: Kellner Friedrich Wilhelm Rhode und 
Minna Luiſe Rofalie Ott. 

Todesfälle: Arb. Carl Freiheit, 62 J. — Frau 
Johanna Plumbaum, geb. Raufd, 36 J. — Arbeiterin 
Bertha Kling, 35 J. — T. d. Schiffszimmergeſ. Heinr. 
Schamberg, 1½ J. — S. d. Bauunternehmers Wilh. 
Panzenhagen, 12 W. — Arb. Friedrich Schleger, 42 J. 
— Ww. Regine Stegmann, geb. Geke, . — 
Rentier Carl Auguft Baltzer, 60 J. — T. d. Arbeiters 
Auguftin Pleger, 3 W. — T. d. Arb. Friedr. Grocholla, 
1 J. — Unehel.: 1 T. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Frunkfurt a. M., 25. Kuguſt. (Abendbörſe.) Oeſterr. 
Creditactien 281, Franzoſen 215%, Lombarden 94/8, 
ungar. 4 Goldrente 84,80, Ruſſen von 1880 —. — 
Tendenz: ruhig. 

Wien, 25. Ausuft, (Abendbörſe.) Deſterr. Creditactien 
315,10, Franzoſen —, ungar. 4% Goldrente 102,30, — 
Tendenz: ruhig. 

Paris, 25. Auguſt. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
86,35, 3% Rente 83.82½, ungar. 4% Goldrente 8 ½, 
Franzojen 546,25, Comparden 237,50, Turnen 14,80, 
Kegypter 490,93. Tendenz: feſt. — Rohzucker 88° loco 
40,00, weißer Zucker per laufenden Monat 42,30, per 
September 41,70, per Ohtober-Januar 37,50. — 
Tendenz: ruhig. S 
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Aussehen 


Halt 


Jeder Kragen 
kann 


lang getragen 
werden. 


WAGNER 
Dtzd.-Paar Al 1.20. 


von Mey’s Stofikragen 


I. Damm 8, 


Dembeck. Papierhalg, 


9 


von 22 
persönlich 


V dere Haken ki 0 
ordere ‚Ai Cm. 
ee e 


N 
hat 


im Alter 


8 


COSTALIA. 


Umschlag 7½ Cm. 
breit. 
Dtzd. M. —.85. 


NB. Man verlange Mey’s 
Stoffwäsche und achte 
genau auf die jeder 
Schachtel aufgedruckte 
Fabrik-Marke. 


Effecte 


na 
Techn. 


88, 
2 Goldrente 82/, Aegnnter 8 ¼½, Plahdiscont 2. — 


Gen: 


Theil von 


Zu haben in allen bess. Delicatess-, Drogu 
are RUNTER SEE N — — 


Flüssiger Fleisch-Extract der Fairbank Canning Do., Chicago 


Bonillon Morris 
Bouillon Morris 


A. von Luebtow, e: 


Er * 


od. jung, in Kurzer Zeit einen üppigen, schönen la. 
wuchs u. schützt vor Schu 


\ köpfigkeit eto. u. erzeugt selbst bei jung. Herren 


Einsendung des Betrages oder Nachnahme nach 


d lehr. Hoppe, Berlin SM, Charts, A e. 


Medizinisch-chemisches Laboratorium u. Drogenhandlung, 
Zu haben in Danzig bei Albert Neumann, Langenmarkt 3. 


Eleganteste 


Wandbekleidung 


Ganz neue Farben- 


London, 25. Augult. (Schlußcourde. Engl. Conins 
4% preuß. Conſols 105, 5% Ruſſen von 1871 


5% Ruſſen von 1813 —, Türken 14, ungar. 


enden: ruhig. Havannazucher Nr. 12 16½½ 


Rübenrohzucker 14/8. Tendenz: feſt. !“ 


Li 8605 24. Auguſt. Baumwolle. (Schiußbericht.) 


Ballen, daven für Speculation und Export 


Umie \ & 
allen. Ruhig. Middl. amerikan, . pe: 
äufer- 


1090 


Auguſt 516 Berkäuferpreis, per Aug.-Geptbr. 52961 


preis, per September 5% do., per Sepibr.-Oktbr. 51/cı 


do., ßer Ohtbr.-Novbr, 5% do,, per Nopbr. Hezbr. Sun 
Verkäuferpreis, 
per Januar. Febrnar 5/16 
per März-April 
. 24, 


per Dezbr. Januar 5/6. Käuferpreis, 
o., per Febr.-März 51/u do., 


5% d. d 


, Wechsel auf 
ers Jeg wech Aa 


Ghore- 
Baciflic- 


- Eijen- 
e iſen 
Bonds 99. 


Weizen, gelb 
Sept. On. 
Rov.-Deibr. . 
Roggen 
Sept.-Okt. * 
eum 8 
elxoleum pr. 
200 d 


Franzoſen . 

145 20 1,20 Cred.-Actien 

148,50 147,50 Disc Comm. 22 

Deutſche Bk. 17 

Laurahütte. 

24,80 25,00 Nu 

uſſ. 

54,90 55,10 Warſch. kurz 201,40 

53.90 5,30] London kurz 20,475 

London lan 

— Ruſſiſche 5 
S 


B g. 
32,30 32.70 Dan Privat- 
32,30 32,70| bank. ... 
137,39] 107,20 D. Delmühle 

o. Briorit. 
101,60 101,60) nlawka6ti-B; 


101,60 101.80], do. _ Gt-A 
191,80 10180 Oſtpr. Güdb. 

5% „R. 94 94 

Uns. 44 Gldr. 


3 
— 
S 
= 
= 


Spiritus 
uguſt-Gept. 


Auguſt-Sept. 
Sept.⸗Onl. 
u Conſols 
3½ % weſtpr. 


67,50 


143,00 
145,50 
133,00 
112,99 312.90 
75 70 70,20 


116,75 114,30 
88.60. 98,00 


‚20 94,20 tamm-A. 
84.90 83,8011882er Aufl. 
Sondsbörle: günſtig. 


Danzig, 25. Kuguſt. 

r IWochen- Bericht.] Das Wetter warlden Ernte⸗ 
arbeiten wenig günſtig und noch immer iſt ein großer 
oggen nicht geſichert: das Reifen des 
Weizens wird durch die fehlende Wärme ſehr verzögert. 
Im Geireidegeſchäft entwickelte ſich an unſerer Börie 
eine große Lebhaftigkeit in Weizen; England hatte in 
Folge anhaltenden ungünſtigen Wetters die Offerten 
unſerer Exporteure zum größten Theile acceptirt, und 
uchten leßtere Deckung, wodurch es Inhabern gelang. 
ei dem geringen Angebot höhere Preiſe zugeſtanden zu 
erhalten. Inlandiſcher Weizen war für Mühlenzwecke und 


auch Gpeculation ebenfalls gefragt. Mit der Eiſen⸗ 
bahn trafen mit Getreide und Kleie be- 
ladene Waggons ein und aus dieſen und den 


Zufuhren aus dem Waller fand ein Umſatz von 3650 
Tonnen Weizen ſtatt. Preiſe ſind ſucceſſive geſliegen und 
ſchließen für inländiſchen Weizen 5 bis 6 HM, für Zraniit- 
waare bis 4 Al höher gegen vergangene Woche 
Bezahlt wurde: inländiſcher Sommer- 132 bb 182 UL, 
hellbunt 12/7 bb 180 AN, weiß 1326 186 M, polniſcher 
zum Zranjit bunt 127% 146 A, hellbunt 126,7 und 
127/8 0b 148, „ ruſſ. sum Tranſit roth 133% 
147 AM Regulirungspreis inländiſcher 170, 173, 175 l, 
zum Tranſit 138—139, 142 Al — Auf Lieferung inländ. 
per Sepibr. Oktbr. 172, 173, 17342, 174, 175, 176 ML, 
zum Tranſit per Sept.⸗Oktober 1381, 1372, 139½, 
139, 139½, 141, 141 ½ zu, per Oktbr.-November 133, 
137½, 139, 139½, 141 A, per November Dezember 139, 
13345, 130 Al, per Dezember Januar 140 un, per 
April-Mai 142, 141½, 1321, 143, 14312, 144V2 Mi 
oggen war während der Woche gut gefragt und 
fand ein umſatz von 485 Tonnen zu täglich ſteigenden, 
wohl für inländiſchen als auch für Tranſitroggen, 
reiſen ſtatt. Bezahlt wurde zuletzt per 120 bb: inländi⸗ 
ſcher alt 123 bb 130 U, neu 116, 118/9, 120/1 b 123, 


en- u. Colonial waaren-Handl 
5 


1½ Theelöffel geben eine Tasse 
vorzügliche Fleischbouillon. 
unterscheidet sich in nichts von 
frischer Fleischbrühe. 

zeichnet sich aus durch grossen 
Reichthum an Nährkraft. 
besitzt ein vorzügliches Aroma und 
bemerkenswerthen Wohlgeschmack. 


Phönix-Pomade 

für Haar- und Bartwuchs 

von H. E. Schneidereit, l. I. l. H. 

Professor der Medizin und Phrenologie 
Schädel- u. Gehirnlehre), 


durch viole Ge des In- u. Auslandes anerkannt 
fördert unter Garantie bei Damen u. Herren, ob alt 


enbildung, Ausgehen u 
ton der Haare, frühzeitigem Ergrauen, wie auch vor Ka 


kurzem Gebrauche einen kräftigen Bartwuchs 
sich die natürliche Zierde eines schönen Haare 
bis in das späteste Alter erhalten will, geb raus 
allein die Phönix-Pomade, welche sich durch feine 
Geruch wie Billigkeit vor allen ähnlichen Fabri 


ori 
8% 


katen auszeichnet. Postversandt gegen vorheri 


der ganzen Welt. — Preis pro Büchse Mk. 1,— und 
2,—. — Wiederverkäufer werden gesucht. 


quellen iſt unſer 


180 etc. 
l. Packung; 


Max Well. 


6 
Anſtalt für 
ot 


Kräftiger und nachhaltig wirkſamer als alle bekannten 


Nervenſtärkendes Eiſenwaſſer 
... Bhosphorfaurer Kalk⸗ Eiſenorndul, 
gegen Bleichſucht, X 2 
Nervenleiden und Schwächezuſtände blutarmer Berionen, ohne be- 
ſondere Kurdiät in jeder Jahreszeit anwendbar, 25 Flaſchen gleich 
M frei Haus, Bahnhof. 5 
künſtliche Mineralwaſſer aus deſtillirtem Waſſer. 
& Calmberg, Berlin, Tempelhofer Ufer 22. 
Niederlage bei Herrn F. Staberow, Danzig, Bosgenpfuhl 75. 


tahl- 


Blutarmuth, Unregelmäßigkeit im Frauenleben, 


Kerm. Liehau’s Kpoth., Kolzmarkt 1. In Flac. zu 1, 2 u. 3 


Moeh ing's Cylinder -Maſchinen ⸗ und 


üefere ich von jeht ab an die Herren Conſumenten direct 
uad nicht mehr durch Zwiſchenhändler⸗ 0 in 
der Lage bin meine Oele in den anerkannt vorzüglichen 
Aualitäten zu billigeren Preiſen zu liefern 65 


Rotterdam und Mainz und bitte ich, 
leßt ab gef. direct zugehen zu laſſen. 


H. G. Moehring, 


Grösste 
rsparnisse 
m Haushalt. 


Würze und zu Fleischbrühe m. Suppenkr. u. Wurzelw.; 


Als e 
Würzen Fleischbrühe 
jedes 4 jede andere 
Fleischextraet 0 Zugabe unnöthig W° 
übertreffend! machend! 


sowie als Combinationen der besten Hülsenfrüchte mit i 


ergestelitu. 
Protsktor. 
Schweize- 


126 130 AN, volniſcher zum Tranſt: neu 12% 381½ 
Regulirungspreis inländ. 122, 123, 12, 127, 128 1 
unterpolniſcher 82, 83, 8, 85, 87, 88 , sum Tranft 
„ 81, 82, 83, 85, N Auf Lieferung e 
per Sepfember-Oktbr. 125½, 125, 12512, el: 129 JUL, 

er Ohtover-Rovember 126, 130 M, per April Mai 
32, 134, 135% „Al, unterpolniſcher per September 842, 
85½ N, zum Tranſit per Geptbr.-Oktober 832, 84, 85, 
SUN, 88 A, per April-Mai 89½, all, — Gerſte ruſſ. 
zum Zranfit 104. 110% 84, 88 M, ueu 112, 1c 90, 
100 N — ade inländiiher, 123½ JM — Erbien 

olniſche zum Tranſit Mittel- 116 JUL, Futter. 105 f — 
übfen inländ. 218, 223 Al, polniſcher zum Tranſit 205, 
213, 215 N, ruſſiſcher zum Tranſit 210, 218 . — Raps 
inländ. 205, 228 ll, ruſſ. zum Zranfit 221, 227 M — 
Spiritus contingentirter 52 M Br. 


Rohzucker. 


Danzig, 25. Aug. (Privgt⸗Wochenpericht von Otto Gerike.) 
Bis zur Mitte der perfloſſenen Woche behauptete unſer 
Rohzuckermarkt weiter Wert Tendenz, ſchwächte ſich dann 
Hark auf ungünſtigere Berichte von den tonangebenden 

ärkten hin weſentlich ab, und erfuhren Preiſe eine 
Einbuße von ca. 20 Bis. per Ctr., ſo daß dieſelben un⸗ 
verändert gegen leiten Wochenſchluß ſtehen. Lieferung 
neuer Ernte, die im Anfange noch ſehr gefragt mar, 
wurde in den letzten Tagen mean 00 läſſigt. 
Der geſammte Wochenumfaß beträgt ca. 42 000 Ceniner. 
Es wurde bezahlt: für prompte Kornzucker Balis 

10-14 M, für prompte Nachproducte Balls 
M, für Kornucker Lieferung Oktober Baſis 
für Kornzucker Lieferung Oktober 
0—12,85 M. Schiußtendenz matt. 
14,15 M incl. Sack Baſis 880 R. ab 


Sl. 
Al, 


E 


C i 05 Tendenz: ſtill. Termine: Kuguſt 
Kauer, Seplember 14,30 MM bo., Oktober 
3,025 M. do., November - Dezember 12,70 do. 
Januar. Mär: 12,82½ SU do. 


Balls che Wind: D 
N a Auguſt. nd: D. 
Ange en Miniſte Aachen dach, (ED), Kahmke, 
Methil, Kohlen. Norma (SD.), Michelſen, Kopenhagen, 


leer. — : 

Geſegelt: Lina (S.), Scherlau, Stettin, Güter. — 
Brunette (GP.), Trapp, London, Jucker und Güter. — 
Hermann, Ducken, Aalborg, Getreide. — Maria Goine⸗ 
Specht, Odenſe, Kleie. Jantjeding, Poppelmener, 
Bremen, Holz, — Augufte, Scheel. Korſger, Kleie. 

e e e 8 dee 

olmoe, eie un u en. 2 72 EIER, 
Holbäk, Delkuchen. — Maria (S5.), Oiſſon, Chriſtian⸗ 
fand, Getreide. 

1 Dampfer. 


_Im Anhommen: 1 Dampler—r5rꝛ1.,;ĩçꝗðꝗ—.. 


Fremde. 548 Pön 

Kotel de Berlin. Zarnick a. Marienwerder, Baurath. 
Stolle a. Marienwerder, Reg. ⸗Aſſeſſor. Felde a. Rem- 
ſcheid, Fabrikant. Ghottler f. Gem. a. Lappin, Fabrik- 
beſitzer, Frau Funk a. Berlin, Rentiere. Bertram aus 
Rerin, Rittergutsbeityer, Frankenſtein aus Niederhof, 
Riltergutsbeſiter. Hauptmann Montü aus Gr. Gaalau, 
Rittergutsbeſitzer. Haaſe a. Bromberg, Intendanturrath. 
Fräul, Geſchw. Bertram a. Rexin. Funße a. Dresden, 
Brink a. St. Louis, Achermann a. Ulm, Steinhorſt aus 
Hamburg, Richter a. Biſchofswerder, Többen a, Joben⸗ 
büren, Bötich a. Leipzig, Miele a. Stettin, v. Hoff aus 
Berlin, Hirſchmann a. Dresden, Schnabel a. Aachen, 
Rothamel a. Berlin, Rothenberg a. Aachen, Pingel aus 
Braunſchweig, Gulenhaupt a. Hamburg, Kaufleute. 

Hotel Deutihes Haus. Otto Rupper g. Neuſtadt, 
Lichtenſtein g. Marienburg, F. Faſſel, Roſe, Julius 
Knoller, T. Knoller, Roſenſtock, Roſenberg a. Berlin, 
Zimmermann a. Hamburg, H. Ewert a. Rehhof, R. Ginle- 
mann 4. Eilenburg,! Koch a. Magdeburg, Kornhage aus 
CV 
Bock a. Oberweißbach, Fabrikant. e 
a. Berlin, Beamter. Albrecht a. Marienwerder⸗ Rentier. 


eranlwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und were 
mischte anrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſches 
H. Röckner, — den lokalen Und provinziellen, Handels⸗ Marine⸗Theil u 5 
den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Suferatentbet 
A. W. Nafemann, ſämmtlich in Danzig. 
ist eingediekter reiner Fleischsaft 


—.— = ; 
Kemmerich N ohne Zusatz von billigen Suppen- 


Kräutern. Bequemer Gebrauch, feiner Ges e hengelc. 


Ueber die 


ndl. Bouillon 


P. Kneif 


Für Haarleidende gie 


die geringſte 
t, wie zahl⸗ 
ige Tinctur 
Alb. Neumann, Langenmarkt 3 und in 


— 


Patent- Kugel- 


Kaffeebrenner 


neuester, wiederum vervollkommneter Kon- 

struktion, für 3 bis 100 Kilo Inhalt. Die leistungs- 

fähigsten und verbreitetsten aller bisher existi- 

renden Röstanparats für Kaffee, Malz, Cacao, 
etreide u. 8. 


ren 
Oft 


Brodbänkengasse 20. 


Lampen-Dele 


ſodaß ich in 


! in Gieitin, Düſſeldorf, 
E und Pain and bitze geh, mir Ihre Auf 


Frankfurt a. M 


an 
8 


Wollenes Strickgarn 
iſt das Beſte. 
Jede Docke des echten 


hing 


trägt nebenſtehende Schutzmarke. 


= e zn 


Bonlllon-Extracte 


Purum — für reine Kraftbrühe; 
fines herbes 


Ehrenpreise 
und Goldene # 
Medaillen. 


Trüffel — feinste Saucenwürze, 


anderen Suppeneinlagen 


Grünerbs mit Grünzeug, Golderbs 
mit Reis u. d. 


Feine Suppenmehle 


14, Wien I., 
Jasomirgott-M 
str. 6, Foris 
7, Cité de T 
ise 7. Jul. 
& Co 
RKemptthal, 2 
Schweiz, f 
ee 


Pampfbootfahrt Dereizig Neuf 
= Um Ueberfüllung vorzubeugen werden Sonn 
8 a 5 


den Weine e nen effe! Kein ! 
Paletots, Anzüge und 
Beinkleider, 


das Modernuſte der Saiſon, 


in größter Auswahl 


et iermit ergebenit an. 
85 . 5 unter Garantie des Gutſitzens. 


teinwartz, 


Fange 26, 1. Etage. 


2 


2 Sonntag bei günfti er Witterung und higer Ser: 
Abfahrt vom Anleg Meſterplatte 8, 10, 1 Uhr. 
Abfahrt vom Stege un. ah 5 5 0 9 11, 2 Uhr. 


„Weichſel“ Danziger Dampfic huiftahrt und 


eber Aeien.Geeihaft 
en Bihlone. — (998 


Donner ſtag, 30. Fızuftr 


Zweites großes Badefeſt 
in dem A nee ‚Nurgarten | 


Feuerwerk. 
Doppel-Coueert 


sgeführt von der Kur Capelle unter perſönkicher 
5 Lei ung des teren Kapellmeiſſers Garl Riegg und von 
der Kapelle des Ak. Infanterie Regiments in Uniform 
unter Leitung des Aal. Kapellmeiſters Kerrn 97 
Kaſſenöffnung 4½ Uhr, Anfang Rarhmittags 5½ 
Entree d Perſon 8 Pee Su 1101 Pfg., Familienbillet 
erſonen) d 
Bei ungünſtiger Witterung 15 5 Deaelen, gu 
Sonntag, den 2. September fait. 970 


Die Bad 


Keniter 
Carl Kuguſt Batzer, 1574 


welches eb anzeigen 
Die Hinterbliebenen, 
Danzig, den 25. Auguſt 1888. 


76 
Die Beerdigung findet in Neueſte 


eee Malt. _______ bebrziſche Reujahrs - Gratula-- 
Synagogen: ⸗Gemeinde |. tionsharten und Bogen 

zn Damig. 
Die Legitimalions- und Ein- 
trittskarten für unſere Synagogen 


ind ſpäteſtens bis Ende dieſes Langgaſſe 17. ee 27. 
onats Vormittags von 9 bis 


ziehen kann, ist 
nussbaum 
fournört 


elegante e 


Preis mit Lochupp. M. 5.— 


e ee 8 8 5 1 ER „ ohne „ „ 4.20 
Die Bermiethung der noch diss = | 8 Sale der Mappe „ 1.25 
eee = it Mindener Ansfefungs after 
Der Vorſtand. 8 33 S . iſt unſtreitig bie 
e 88 88 85 chancenreichjte!!! — - 
a a EN 8 856 r Alleinige Niederlage für Danzig, Ost- und 
> g 9 3 8 8 2 5 g 
aner, dee und Saul I e ae 00 Ennfend Jooſe falen 150 Calſenn gen Westpreussen in der Papier-Engros-Handlung 
suftände jeder Art gründlich und I & 8 8 9 1038 f innere 80, 000 von (9508 
9 BE Nag prob. geheilt OO t . S 2 2 8 Fe 2 . ap gew. von 
= men Bahn ml say 5 8 gewinne von 30.000 M. 10.000 N., J. H. J acobsohn in 8 


8000 M., 6000 M., 5000 M., 4000 M., 
3000 N. etc. 
Auherdem gewinnt jedes 2te Loos 


(die Ziehung beſtimmt, ob jede ala oder jede ungerade 
Nummer), welches nicht mit einem dieſer 1038 Haupt» 
au herausgekommen ift, ein vortrefflich ausgeführtes 

ee Wer daher ein gerades und ein ungerades 
2908 beſitzt, tft (9954 


mindeſtens eines Gewinnes ſicher. 


* Die ln: der 9 ai ode, i Beiogenen e 1 5 Fart 
ummern beitehen aus Reproductionen von Kunſtwerken 5 a e, Ke AN arten, 
allererisen Ranges und werben in einer fo vornehmen Aus- I Ne 5 Bec 1. Püdasasin, ene (Bir! auf Munich pferdeffall u Urſchen⸗ 
ſtattung erſcheinen, daß ſie jedem Salon zur Zierde gereichen.] Her Curfus für Vollſchülerinnen iſt einjährig und können die gelaß, eli oder per l. Detober 


= le e auch an einzelnen Le feeds theilnehmen zu vermiethen. 
Loose a 2 Mark. Schülerinnen an allen wie auch in h 


Peraltete und verzweifelte 


12—2, 6-7, Sonntags, ente ale 
Fälle 
ebenfalls in einer kurzen Zeit. 


Rude! 5 Mischke, 


empfiehlt 


‚Eiserne. Pumpen, 


Stall-Pumpen, 
Hof-Pumpen, 
Garten-Pumpen, 
Küchen-Pumpen, 
Bet Pumpen 
roh und verzinkte Rohre, 
Abessynier-Spitzen, 5 
70 :örbe etc. 

u billigsten Preisen, 


Rude Iph Mischke, 


FTedes H e A 
Hornhaut und Warz 5 
Wird in kürzester Zeit durch 
blosses Nie inseln mit 
dem rühml. bekannten, 
allein enen Apoth. 
Radlauerschen Hühner: 
augenmittel sicher. und 
schmerzlos beseitigt. 
Carton mit Flasche u. Pinsel 60 Pf. 


SS oiruamboldene Medaillen | 
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eig, 
peeialitäten: Ber 
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gKohlenſäurehaltige St Soolbäder, 50 M. Lippert, beleuchtet. 
bewährt ‚gesen Gicht, Rheumatismus, ee 628] Die Bade-Direction, 


armuth, Kervoſtfät U. ir A Preis pro Bad 2 Joppot, 


5 Victoria⸗ gotel. 
Montag, den 27. Auguſt er., 
Großes Extra⸗ 


Apparate 


empfiehlt als 
mit Hüffiger 
hienfäure.] 


0 
ee Satt 15 el 


N Apparate 


Wegen Fortzugs nach Berlin 
habe ich mich entſchloſſen, mein ſeit 11 Jahren am 
hiefigen Bine beitehendes 


öbel-, Spiegel- 


Trauer-Coſtümes, 


fauber gearbeitet, in großer Auswahl, ſowie An- 
fertigung nach Maaß. 


Trauer-Stoffe 


jeder Art in nur beſten rein wollenen Qualitäten 
zu ſoliden Preiſen. 


Adalbert Karau, 


Magazin für Trauer-Confeclion, 
Danzig, Langgaſſe 35. 


N 


been ae und 
rivate, 110 pro 
Glück A 


Ganz verkehrt 
M 4. 
5 Illuſtr. 1 57 


3 dag Dlnt! ee 


von dem 70 Mann e 


Anfang 5 Uhr Nachmittags. 

Billets a 40 Pfennig, Familien- 
billets (3 Perſ.) 1 Mk., find vor- 
her im Bictoria- Hotel, Zoppot, 
zu haben; für Kinder an der 


aufzugeben. 

Das Lager befteht a aus 
nur ſolid gearbeiteten Möbeln aller Art, 
ſowie eleganten Zimmer⸗Einrichtungen, ebenſo eine 
große Kuswahl von Sopha-Bezügen I in Plüſch, Phan⸗ 
faſie-Stoffen u. a. m. bei ſehr billiger Preisnotirung. 
Hochachtungsvoll (3302 


(9972 


M. Schltze sBlutreinig.-Pulver, Aus ihehent: Copilalr, 
1 10 190 in der I. Stelle, offerirt billigſt 

N pothoko 

N BEN 6281) Wilh. Wehl. 

en ener 7 Bermeliee Unterm. Unternehmungen 


N Krankenberichten 5 i% 
von Privaten und halber wul ich mein Reſtaurant 
erſten Ranges 


„Gampeinushalle “ 
verpachten. Reflectanten belieben 


NB. Bei ungünſtiger Witterung 


N) 


4 Aerzten, u. A. 
Dr. Hellgreewe, 


TE olkarien 


ir größter un und ganz neuen Muftern 


rern Kurhaus Weſterplalte. 
1 Täglich außer Sonnabend: 


hemal. Se am Militär⸗Hoſpital 


zu Hamburg, als vorzüglich erprobt Ihn an mich zu wenden, (8939 % zum jüdiſ chen Neujahr g 8 Militair⸗Concert. 
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em S em deimil 


die Napierhandlung von L. Cankoff, 
G. W. Fahrenholtz Nachflgr., 


III. Damm 8, Ecke der Johannisgaſſe. 


Sortimente für Wiederverkäufer 
„in beliebiger Größe mit hohem Rabatt. (9984 


Congeſtion, allen Hautausſchlägen 
Flechten, Geſchwüren ꝛc.), Nieren⸗ und 
Blaſenleiden, Scropheln, Rheumatis⸗ 
mus. Krämpfen, Blutverderbniß und 
deren Folgen ꝛc. 2e. Doſe m. Gebrauchs⸗ 
anweiſung 1% 50 f. Verſand nicht 
unter 2 Doſen, 5 Doſen portofrei. 


Zu haben in den Apotheken. 


Entree: Gonntags 5 
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Reißmann _ 


Fafferhaus zur halben Aller, 
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Großes Garien⸗Koncert, 
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in en Sant 575 eignen ii 
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mittl. u. 5 Adr, u. 10000 
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alle für etwas bornirt. 


Beilage zu Nr. 17244 der 


26. Auguft 


Der Keuſchrecken⸗Friede. 
Novellette von Ludwig Ordemann. 
Nachdruck verboten.) 


Im Kreiſe feiner nicht eben zahlreichen Be. 


kannten oder „Freunde“, wie ſie ſich ſelbſt gern 
zu bezeichnen pflegten, nannten ſie ihn allgemein 
den „Heuſchrecken-Friede“, obgleich alle ſehr wohl 
wußten, daß er auf den Namen Heinrich getauft 
war und ſein Familienname ſeit Jahrhunderten 


Wellenkamp lautete. Der häßliche Spottname 


war aus den Knabenjahren an ihm hängen ge⸗ 
blieben. In der mitteideutſchen Stadt, in welcher 
er erzogen war und ſpäter auch ſeine Studien- 
jahre verlebt hatte, war „Du Friede“ ein fehr 
beliebtes Knaben-Schimpfwort geweſen, und die 
lieben Schulkameraden hatten es ſich nicht nehmen 
laſſen, auch ihn, den ſchüchternen, ſtillen Zungen 
aus dem Dorſpfarrhauſe, mit dieſem Ehrentitel zu 
bedenken, als er ſich nach ſeiner Weiſe nicht gleich 
in die zuweilen brutale Manier ſeiner Alters- und 
Schulgenoſſen finden mochte und lieber ſeinen 
eigenen Weg gehen wollte. Daß er ſich den ihm 
unverſtändlichen, kränkenden Ausdruck verbat, 
machte die Sache nur ſchlimmer; „Der Friede“ 
wurde jetzt ſtehende Bezeichnung des, dummen 
Bauernjungen“, und ſchließlich fügte der unbarm⸗ 
herzige Knabenwitz noch eine andere unſchöne 
Bezeichnung hinzu, indem er Heinrich Wellenkamp 
ſeines durch die Blattern völlig eniſtellten Geſichts 
wegen den „Heuſchrecken Friede“ nannte. 
Völlig verſtändlich war dieſer Ausdruck nicht, 
wahrſcheinlich war einem der Knaben die Redens- 
art: „Läßlich wie eine Dogelſcheuche oder Bogel- 
ſchrecke“ in die unrechte Kehle gekommen und fo 
wurde aus der Vogelſchrecke eine Leuſchrecke. 
Jedenfalls machte es ſich gut und die lieben 
Jungen hatten ihre Kerzensfreude daran, den 
unbequemen „dämiſchen“ Kameraden durch den 
liebloſen Spottnamen bis aufs Blut zu quälen. 
Je älter er wurde, je weniger achtete Heinrich) 
Wellenkomp auf die Bemühungen ſeiner ſoge⸗ 
nannten Schulfreunde, ihn in Harniſch zu bringen, 
er nahm den „Heuſchrecken⸗Friede“ ſchließlich als 
etwas Unvermeidliches hin und vergaß die böſe 
Abſicht ebenſo, wie feinen Altersgenofien die 
eigentliche Bedeutung des Wortes entſchwand. 
Und jo kam es, daß das einft fo ſehr gehaßte 
Schmäh wort zuweilen noch an fein Ohr klang, als 
er ſchon Student war, ohne daß er ſich darüber 
erzürnte, und daß auch dem gereiften Manne, der 
ſich nach beendeten Studien auf Wunſch einer 
alten Erbtante als Advokat in einer kleinen 
mitteldeutſchen Reſidenz niederließ, in welcher die 
Tante lebte, der „Heuſchrechen-Friede“ nicht völlig 
erſpart blieb. Zwei Studiengenoſſen hatten ſich in 
ebenderſelben Stadt niedergelaſſen und argloſen 
Herzens für das Fortleben des alten Spottnamens 
Sorge getragen. j 


mit den Jahren war aus dem häßlichen, ver⸗ 
Manet, o und träumeriſchen Knaben ein un- 


chöner, weltſcheuer Mann geworden, den alle Be- 
kannten und namentlich diejenigen, denen er in 
feiner ſelbſtloſen Weiſe häufig Gefälligkeiten er- 
wieſen hatte, für einen zwar ſeelenguten, aber 
halbſpleenigen Menſchen erklärten, dem „das 
viele Leſen“ den Kopf verrückt habe. Sie 
ſchätzten ſein bedeutendes Wiſſen und ſeine 
Fähigkeiten hoch, wenn man ſie in ſeiner Gegen⸗ 
wart reden hörte, im Grunde aber hielten ihn 
Er war aber auch ſo 
garnicht wie andere Menſchen, noch nie hatte 
ihn einer ſeiner „Freunde“ einen guten 
Kameraden genannt. die Wahrheit war, daß 
ihm vor dem inhaltloſen Alltagsleben graute, das 


(Nachdruck 


In Treue feſt. ver boten.) 
19) Roman von M. Bernhard. 
(Fortſetzung.) 


Es iſt aber ein Jammer um die Irmgard! rief 
Lilli ſchluchend. Du haft ja recht, kauſend 
Mal recht, aber dies iſt ein entſetzlicher Gedanke, 
an den kann ich mich doch nicht ſo ohne weiteres 
gewöhnen. Ich habe gut brav ſein und ein 
Edelſtein, wie du ſagſt, mit ſolch einem Manne, 
wie du einer biſt. Wer weiß, was aus mir ge- 
worden wäre, wenn du mich nicht genommen 
hätteſt! Siehſt du, ich hatte jo viel von Raimund 
gehofft, aber er iſt für Irmgard zu ſpät ge- 
kommen, ihre Seele war ſchon zu kalt für die 
wirkliche Liebe, die nach nichts fragt. Meinſt du 
nicht, wenn Teſſin anders geweſen wäre, ſie hätte 
auch glücklicher ſein und glücklicher machen können? 

Wohl möglich, da ſie ſo ſehr jung war, als 
man ſie an dieſen leichtfertigen Cavalier ver- 
heirathete, dem die Ehe nichts anderes als das 
Arrangement feiner pecuniären Verhältniſſe be- 
deutete; Irmgard dagegen trat mit allerlei über- 
ſpannten, phantaſtiſchen, idealen Anſchauungen 
ins Leben, — fo kam es, daß es einen ewigen 
Mißklang gab. a 

Vielleicht wäre alles noch beſſer gegangen, 
Sofeph, wenn dieſer Juſtus uns nicht herein⸗ 
geſchneit wäre! Mir macht er ja köſtlichen Spaß — 

Mir auch, Kleine, — und Irmgard in ihrer 
jetzigen Stimmung nimmt ihn ernſthaft; im ein- 
ſamen Strandhauſe konnte fie ſich wohl für das 
„Original“ begeiſtern, hier in der großen Welt 
hat ſie die Freiheit des Geiſtes nicht, ſich von den 
engherzigen geſellſchaftlichen Vorurtheilen, die ſie 
oft ſo unbarmherzig verſpottet, zu emancipiren. 
Suftus iſt übrigens nur der Tropfen, der das 
gefüllte Maß zum Ueberſchäumen brachte, Burkardts 
geſtrige Weigerung that das meiſte. 

Und doch war er im Rechte! 1 755 

Natürlich war er, und fein Muth, feine Feſtig⸗ 
keit waren recht meine Freude. In dieſem 
Augenblick aber, glaube es mir, ſtarb in Irmgard 
die Flamme der Leidenſchaft für dieſen Mann, 
denn wahrhaft zu lieben verſteht ſie überhaupt 
nicht. Nun, meine Kleine, warum verſteckſt du 
dein Geſicht mit einem Male ſo gefliſſentlich? 

Gräfin Lilli ſchaute nicht empor, ſie nahm nur 
ihres Joſephs Hand, drückte, ehe er's zu hindern 
vermochte, ihre Lippen darauf und flüſterte: 

Ich ſchäme mich, Seppi, verdienen thu' ich's ja 
nicht — die Irmgard iſt ſo arm in ihrem Herzen, 
und ich — ich bin ſo ſehr glücklich mit dir! 


X 


Auf den halb entlaubten Bäumen, die das 
Lützow-Ufer umſäumen, ſchimmerte eine freundliche 


taub gegen alle Verlockungen 


finden, 
„gräßlich“. Einen wahren Aufruhr jedoch erregte 
der Dielbeſprochene, als er drei Jahre nach dem 


Herrn trug. 


Sonntag, 


1888 


die meiſten ſeiner Bekannten führten. dem 
roheren Wirthshausleben konnte er ebenſo wenig 
wie dem glanzvollen, 
hohlen Treiben der jeunesse dorée auf den Bällen 


Geſchmack abgewinnen, 


und muſikaliſchen Theeabenden der guten kleinen 
Stadt. So blieb er beinahe gänzlich für ſich, 
ein weltverborgener Mann, deſſen Mußeſtunden 
zumeiſt von den edlen Freuden der Lecküre und 
Muſik ausgefüllt wurden. auch war er ein 
leidenſchaftlicher Spaziergänger und es gab fünf 
Meilen im Umkreiſe wohl keinen Baum oder 
Stein, den er nicht kannte. Zu Lebzeiten ſeiner 
alten Tante, 
Verkehr pflog, war es deren gütigem Zureden 
wohl gelungen, den „blaſſen Träumer“ zeitweiſe 
aus ſeinem Schneckenhauſe herauszulocken, ja, 
fie hatte ſogar die Freude erlebt, ihn eine ge- 
raume Zeit lang als eifrigen Beſucher der beſten 
Goireen der Reſidenz und, wie ſich die Alles wiſſer 
der Stadt laut in die Ohren flüſterten, als Ber- 
ehrer eines bildſchönen jungen Mädchens zu ſehen; 
aber dieſe Freude war von nicht langer Dauer 
geweſen. Leinrich hatte ſich plötzlich, unvermittelt, 
wieder von allem zurückgezogen, ohne daß nur 
einer außer der alten Tante den Grund dieſer 
Aenderung herausbekommen konnte. Und dieſe 
erfuhr ihn nur, als ein halbes Jahr ſpäter jenes 
junge Mädchen, welches Heinrich eine fo heftige 
Leibenſchaft eingeflößt hatte, die Gemahlin eines 
reichen Gutsbeſitzers wurde, der eben ſo ſehr 


durch ſeine rüden Sitten im Lande bekannt war, 


wie durch feinen anſcheinend unermeßlichen Reich- 
thum. Die Tante aber trug das Geheimniß, das 
alle Klatſchvettern und Baſen der Reſidenz ja gern 
ein wenig gelüftet hätten, tapfer durch alle Kaffee- 
geſellſchaften und Geburtstagsſchmäuſe und nahm 
es auch, als ſie nach wenigen Jahren ſtarb, mit 
ſich ins Grab. 

Nach dem Tode der guten, alten Game, die 
Heinrich aufrichtig beweinte, ſchloß ſich der „Heu⸗ 
ſchrecken Friede“, der nachgerade zu einem viel- 
beſprochenen, angeſtaunten Stadtwunder wurde, 
nur noch mehr von der Welt ab. Die kleine 
Stadt gab ſich vergebens die größte Mühe, 
den reichen Erben für ſich zu gewinnen, er blieb 
und Schmeiche⸗ 
leien. Niemand begriff, weshalb er ſeine 
zwar nie beſonders einträgliche Advokaten⸗ 
praxis aufgab und ſich in dem von der Tante 
ererbten ſchönen alten Haufe vollſtändig begrub, 
weshalb er alle Einladungen in die „guten“ und 


mit heirathsfähigen Töchtern geſegneten Familien 


der Stadt, ja ſogar eine ſolche in das Haus des 
allmächtigen Staatsminiſters dankend ablehnte 
und ſich mit „Mangel an Zeit“ entſchuldigte. 
Der Mann mußte ja direct ins Irrenhaus! 
Mangel an Zeit? Was trieb, was arbeitete er 
denn, daß er nicht einmal Zeit fand, der char⸗ 


manten Hofrathswittwe N. ein paar nichtsſagende 
Complimente über friſches jugendliches Ausſehen 


zu machen, ſich beim Miniſterialrath J. nach dem 


Befinden des reizenden Töchterchens von 42 Jahren 
und bei der Frau Miniſter 3. Excellenz nach dem 
Geſundheitszuſtande des leider erkrankten Schoß⸗ 


hündchens zu erkundigen? Dazu mußte er Zeit 
die Unterlaſſungsſünde war wirklich 


Tode der Tante eines guten Tages in Begleitung 


feines Dieners die Stadt verließ, zwei Tage fort- 


blieb und nach Ablauf dieſer Zeit mit einem zwei⸗ 
jährigen Mädchen zurückkehrte, das jämmerlich 


weinte, als Heinrichs Diener das kleine Weſen 


aus dem Wagen hob und in das Haus ſeines 


Oktoberſonne, ein mildes Herbſtlüſtchen ſpielte in 
den Zweigen, es ging ſehr mitleidig mit den ſpär⸗ 


lichen Blättern, die noch daran ſaßen, um, — die 


allermeiſten von ihnen durften noch bleiben, wo 


ſie waren, nur dann und wann faßte das Lüftchen 


mit ſchonender Hand ein einzelnes Blatt und trug 
es vorſichtig langſam zur Erde nieder, wo es 
müde liegen blieb, — es war zu Ende mit der 
Freude. 

Auf dem Waſſer des Lützow⸗Canals tanzten 
luſtig die Sonnenfunken, ſie ſchienen einander zu 
haſchen. Und auf dem ſchmelzgeſtickten ſchwarzen 
Atlasmantel, den eine impoſante ältere Dame 
ſoeben gewichtigen Schrittes über die Brücke trug, 


vollführten die te nun gar einen 


tollen Tanz. Das blitzte, flimmerte und rieſelte 
zum Augenverblenden. 

Eben machte die Trägerin dieſes ſtrahlenden 
Kleidungsſtückes Halt und rief mit gedämpfter 
Stimme einen Namen. Eine andere Dame, die 
gerade an ihr vorüber wollte, blieb ſofort ſtehen. 

Beſte Kriegsräthin, Sie find es! Hätte ich Sie 
doch faſt vorübergehen laſſen, ohne Sie zu er- 
kennen. die Sonne blendet heute ganz un- 
glaublich. Nein, daß es mir mit Ihnen ſo 
gehen muß! 

Die Kriegsräthin machte eine etwas un⸗ 
geduldige Handbewegung, als wollte ſie ſagen: 
Was thut das? Halten wir uns doch nicht fo 
lange bei der Vorrede auf, ich habe Wichtigeres zu 
ſagen. Und ohne weiteres, als drücke ihr die 
Neuigkeit das erz ab, begann ſie: 

Sie wiſſen wohl noch nicht? 

Nein! ſagte die Generalin etwas unſicher. 

Das heißt, etwas weiß ich auch, aber ob es 
daſſelbe iſt, kann ich natürlich nicht behaupten. 

Daß der Fürſt Borſakow wieder hier iſt! ſtieß 
15 Aeg sräthin faſt athemlos heraus. 

a 


Und daß er — er ganz ellein aus eigenen 


0 eine Güdpol-Erpedition ausrüſten wird! 
a! 

Daß er der Mann des Tages iſt, daß alle Welt 
von ihm ſpricht, man in ganz Berlin nichts anderes 
hört, als dieſes großartige — geſtehen Sie es zu, 
ganz außergewöhnlich großartige — Unternehmen! 

Gewiß — ja, das weiß ich alles! 


Die Kriegsräthin ſah etwas enttäuſcht aus, ſie 


hatte es geſtern Abend aus erſter Hand erfahren 
und heute Mittag wußte es die Generalin auch ſchon. 

Dann wiſſen Sie auch ſchon von dem Bazar? 

Bazar? Nein, davon hörte ich noch nichts. 

Die Kriegsräthin war verſöhnt. 

Ja, das kann auch noch nicht herumgeſprochen 
ſein, ich erfuhr es in einem kleinen, ſehr intimen 
Kreiſe. Denken Sie ſich: kaum iſt der Fürſt hier, 
jo ſpricht man ihm bei Excellenz F— 


mit welcher er wirklich herzlichen 


merte ſich ſo lange nicht um dieſe, 5 
‚Schließlich verlernte, fih um ihn zu bekümmern, 


Sommernachmittagen, 
mit der geſammten kleinen Kausgenoſſenſchaft 


ſolchen Abenden von innigſter F . 
ſahen ihn fröhlich plaudern mit dem prächtig 


werde ihn arrangiren.“ { 
Holzen einer Berlofung beiläufig erwähnt, zum 


von 


Nun hatten alle alten und jungen Klatſch⸗ 


ſchweſtern und Brüder der Reſidenz für ihre 
ſcharfen Zungen Arbeit auf Mochen und Monate, 
und mit bewunderungswürdigem Eifer übten ſie 
ihre Pflicht, über die gefährdete Moralität der kleinen 
Stadt zu wachen. Wer war das geheimnißvolle 
Kind? In welchem Berhältniffe ſtand es zu Heinrich? 
War es am Ende gar —? In allen Bierſtuben 
und Salons hallten dieſe Fragen wieder, ſo 
vielfach varürt, daß den ahnungsloſen Heinrich 
wirklich ein Grauſen hätte überkommen müſſen, 
wenn er irgend eiwas davon vernommen hätte. 
Leider aber hatte er von all dem Gerede auch 
nicht die geringſte ahnung; kein Laut des albernen 
Gewäſches kam zu feinen Ohren, da er niemand 
Gelegenheit gab, ſich ihm gegenüber zu äußern, 
und die einzigen, die ihm vielleicht von der allge- 
meinen Meinung über ihn hätten Kunde geben 
können, feln erprobter Diener und die von der 
Tante ererbte getreue alte Haushälterin, wehrten 
jede Anfrage oder Unterhaltung in dieſer inter- 
eſſanten Sache mit vieldeutigem Achſelzucken von 
ſich ab. Das war recht fatal für alle neugierigen 
Seelen der Stadt, noch fataler aber wurde die 
Geſchichte, als eines Tages gar ein bildhübſches, 
nicht allzu junges Mädchen in das Haus des 
„Heuſchrecken⸗Frieden“ zog, um die Erziehung 
des ſo viel beſprochenen kleinen Mädchens zu 
übernehmen. das war Oel in das Feuer der 
neugierigen Einwohnerſchaft, die es ſich zum 
Princip machte, an allen Inſaſſen des ſtillen 
Hauſes auch nicht ein gutes Haar mehr zu laſſen. 
— Heinrich Wellenkamp lebte mittlerweile ſein 
meltverborgenes Daſein in ungetrübter Ruhe 


weiter, ohne Kenntniß der fürchterlichen Aufregung, 


welche er durch ſein allen unerklärliches Treiben 
über die ganze Stadt gebracht hatte. Er beküm- 
bis ſie es 


ihn als etwas Unvermeidliches hinzunehmen ſich 
bequemte und endlich ganz vergaß. Nach drei 


Jahren ſprach niemand mehr von dem, verrückten“ 
Heuſchrecken⸗Friede, von ſeinem geheimnißvollen 
Pflegeiöchterchen und feinem ftillen, einſamen Haufe. 


Die ganze Geſchichte war „zu dem Uebrigen“ 


gelegt; Heinrichs Unzugänglichkeit hatte glänzend 


geſiegt. 


Nur die nachbarlichen Käufer behielten 
aus alter Gewohnheit die Augen offen. 


Mit der 


kleinen, jetzt fünfjährigen Marie, der alten Haus- 


hälterin und dem neuen Hausgenoffen, Mariens 
Erzieherin, führte der „Keuſchrechen Friede“ ein 
ruhiges, ſchönes Dafein. Zuweilen, an warmen 
ſahen die Nachbarn ihn 


einen Miethwagen beſteigen und den Weg nach 
einem entfernt liegenden Gehölz einſchlagen, von 


welchem Heinrich dann ſtets Abends heimzukehren 
pflegte. die Nachbarn ſahen aber noch mehr! 


Sie fahen Heinrichs unſchönes, finſteres Geſicht an 
reude erhellt, ſie 


aufblühenden Kinde und deſſen anmuthiger Er- 
jieherin, und fie ſahen — was ihnen das mwerih- 


vollſte ſchien — zuweilen einen jeltfam - träume- 
riſchen, ſehnſüchtigen Strahl aus ſeinen Augen 


brechen, wenn Hedwig Berner, jo hieß die junge 
Erzieherin, fein Pflegetöchterchen auf den Arm 
hob und unter harmloſen Scherzen lachend ins 


Haus trug. Dann ſteckten die lieben Nachbarn 


die Köpfe zuſammen und sifchelten vielſagend. 


Was hätten ſie darum gegeben, einmal in das 
ſtille Laus und ſein verborgenes Treiben einen 
Blick werfen zu können! 


Aber der Eintritt war 
ihnen verwehrt, und jo mußten fie ſich auf allge- 


meine Muthmaßzungen beſchränken. 


gekommen waren. 
nimmt Heinrich einen Augenblick den Athem, 
dann aber laſtet ſich etwas beklemmend auf ſeine 
Bruſt, daß er laut aufſchreien möchte; wie ein 
Berbrechen erſcheint ihm das heimliche Selbſt- 
geſtändniß ſeiner Liebe, da eine Todte warnend 
die Hand zwiſchen ihm und ſeinem neuen Glück 
erhebt, warnend, zurückweiſend. 
er auf, wirft das freundliche Schreiben des Ge- 
lehrten auf den Tiſch und eilt mit raſchen 
Schritten in das anſtoßende Wohnzimmer. 
trauliche Raum liegt in halber Dunkelheit, die 
Jalouſieen ſind völlig geſchloſſen und laſſen nur 
wenige ſchmale Strahlen der glühenden Zulſſonne 
über den teppichbedechten Fußboden und die alt- 
mobdiſchen, 
gleiten, eben genügend, daſſelbe ſoweit zu er⸗ 
hellen, daß alle Umriſſe matt 
Das Auge Heinrich Wellenkamps folgt einem 
Strahle, der durch einen Spalt der Jalouſie in 
gerader Richtung auf ein lebensgroßes Porträt 
an der Wand fällt, das Bildniß einer jugendlich⸗ 
ſchönen Frau, die, ihr Kindchen im Arme haltend, 
mit großen lachenden Augen auf den ſtillen Be- 
trachter nieberſieht, deſſen Hand ſich jetzt erhebt, um 
das ſtolze Bild von der Wand herab zu heben. 
Plötzlich jedoch ſcheint er fich zu beſinnen, er drückt 
nur an einem verſteckten Knopfe des Rahmens, 
ein kleines Geheimfach ſpringt auf und ein paar 
vertrocnete Blumen und ein vergilbtes Blatt 
fallen auf den Tiſch unter dem Bilde. Heinrich 
entrollt dieſes und blickt hinein. Seit langem weiß 
er jedes Wort des kurzen, flehenden Schreibens 
auswendig, und doch drängt es ihn, die einſt ſo 
ſehr geliebten Schriftzüge noch einmal wieder zu 


Es iſt wieder einmal ein Morgen nach ſolch 
einem ſchönen, blauen und warmen Sommertage, 
an dem ſich Heinrich mit feinem Töchterchen, der 
haushaltenden Katharine und dem Fräulein Hedwig 
im Gehölz an der ſchönen Gotteswelt erquickt und 
einen großen Schatz innerer Freudigkeit mit nach 
Haus gebracht hatte. Wir ſehen ihn in ſeinem 
kleinen Arbeitszimmer an dem mit Papieren und 
Büchern bedeckten Schreibtiſch ſitzen, den Kopf 
auf den rechten Arm geſtützt, und ſinnend ein 
großes, mit kritzlichen Schriftzügen bedecktes 
Schreiben betrachten, in welchem ein anerkannter 
Gelehrter Heinrich die ehrendſte Anerkennung aus- 
ſpricht für ſeine ſoeben erſchienene erſte fach- 
wiſſenſchaftliche Arbeit, das mühevolle Werk von 
zwei Jahren. der berühmte Mann bittet mit dem 
Verfaſſer der Aufſehen erregenden Abhandlung 
in näheren Verkehr treten zu dürfen. 
Heinrichs Hand bebte, als er die ehrenden Worte 
las, jetzt ſtützt er ſinnend den Kopf auf die 
rechte Hand, und die Erinnerungen feines Lebens, 
feine grauſame Enttäuſchung, fein dumpfes, 


thatlofes Hinbrüten in ungeſtörter Einfamkeit, 


ſein plötzliches Erwachen zu mannhaft kräftigem 
Schaffen, ſie alle ziehen im Fluge vor ſeinem 
geiſtigen Auge vorüber. Er jubelt im Innern, 
daß er erwacht iſt, und denkt zugleich mit ge- 
heimem freudigen Schrecken an die Urſache des 


raſchen Wechſeis, der ſich vollzog, nachdem die 


kleine Marie und — Fräulein Hedwig zu ihm 


Der freudige Schreck be⸗ 


Haſtig ſpringt 


Der 


verblichenen Möbel des Zimmers 


erkennbar ſind. 


betrachten. Von getäuſchten Erwartungen melden 
die thränenverwiſchten Zeilen, von großen KRümmer- 
niſſen und Sorgen um ein kleines vater- und 
vielleicht bald auch mutterloſes Kind und endlich 
von der 
Lebens, — da 1 
gute, ehrliche Heinrich, die Kränkung vergeſſen 
werde, welche die ſpätere Gattin des reichen, flott⸗ 
lebigen Gutsbeſitzers dem armen „Heuſchrecken⸗ 
Friede“ einſt angethan, indem ſie ihm, dem be⸗ 


„letzten Hoffnung“ eines zertretenen 
der Freund ihrer Jugend, der 


einem projectirten Bazar, — Sie wiſſen, das neue 
Grubenunglück! „Schön“, ſagt der Fürſt, als 


man ein Wörtchen über die Koften fallen läßt — 


es iſt ein Privatunternehmen bekanntlich —, „ich 
Und wie die Gräfin 


Beſten von — es fällt mir im Augenblick nicht 
ein, zu weſſen Beſten ſie doch ſchon ſein ſoll — 
nun, zum Beſten von armen Menſchen irgendwo 


natürlich, da zieht der Fürſt ſein Portefeuille, 
nimmt ein paar zuſammengelegte Banknoten her- 


aus — mehrere Tauſend Mark — und ſagt ganz 
leiſe, um es möglichſt unbemerkt zu machen: 


„Wollen Sie mich gütigſt hiermit betheiligen, Frau 


Gräfin?“ R 

Hier trat die Kriegsräthin einen Schritt zurück, 
um den Effect dieſer Mittheilungen auf dem Ge- 
ſichte der Generalin zu ſtudiren; ſie konnte zu- 
frieden ſein. 

Allerdings enorm! ſagte die Generalin. Er 
war ja ſchon längſt Millionär, mehrfacher natürlich, 
aber der Tod des Bruders ſcheint ſeinen Reich- 
thum noch verdoppelt zu haben. 

Sagen Sie verzehnfacht, ſagen fie dreiſt ver- 
zehnfacht, der Bruder war nämlich ein Finanz- 
genie erſten Ranges, obgleich man jagt — hm — 
es waren nicht immer die ſauberſten Wege, die 
er gewandelt iſt. Jedenfalls den Fürſten trifft 
kein Vorwurf, er iſt Grandſeigneur vom Scheitel 
bis zur Sohle. Aber das muß man ſagen, er 
verſteht es, die Welt von ſich reden zu machen. 
Sie müſſen mir zugeben, liebe Generalin, wenn 
man in Berlin die geſammte Ariſtokratie, auch 
Finanz- und Gelehrtenkreiſe in Bewegung ſetzen 
will, dazu gehört ſchon etwas! Nun, er bringt 
es fertig. Ich bitte Sie, eine Südpol-Expedition, 
es iſt eine ganze Welt im kleinen, die man dazu 
braucht! Wenn ein einziger Mann dieſe Welt 
ſchafft und erhält, dann muß er nothwendig hier 
der Held des Tages werden. Habe ich recht? 
Vollkommen! Wie wird ſich die Gräfin Teſſin 
ärgern, daß er fie damals umſonſt manöpriren ließ! 

Ja, aber wollen Sie glauben — die Sprecherin 
wandte den Kopf nach allen Seiten, um ſich zu 
vergewiſſern, daß kein Lauſcher in der Nähe ſei 
—, es iſt doch eine excentriſche Nation, dieſe 
Ruſſen, was ſie nicht mehr haben können, danach 
ſtrecken ſie die Hand aus. Wollen Sie glauben, 
daß man mir von glaubwürdiger Seite berichtet 
hat, der Fürſt habe der Teſſin ſofort nach ſeiner 
Ankunft einen Beſuch gemacht und unzweideutig 
gezeigt, daß fie der Gegenſtand ſeiner Kul- 
digungen ſei? 

Unmöglich! 


So ſagte auch ich; allein nochmals, mein Zeuge 
iſt durchaus glaubwürdig. Daß die Teſſin ihren 
hübſchen Maler ſofort fallen läßt und nach dem 


Freundin. 


Fürſten greift, ift ja ſelbſtverſtändlich, aber daß er, 
Borſakow, fie nach dieſem Zwiſchenſpiel noch für 
begehrenswerth halten ſollte, iſt mir undenkbar. 


Gott, wer kennt die Männer aus! ſeufzte die 


Generalin im Bruſttone der Ueberzeugung. 


Man ſagt, der Fürſt wolle die W—ſche Villa 


hier in Berlin ankaufen trotz des unſinnigen 
Preiſes, den man fordert. Seine Beſitzungen und 


Schlöſſer am ſchwarzen Meere ſollen geradezu 


märchenhaft fein, fein Reichthum tt ſelbſt in Ruß- 
land allgemein bekannt, — man weiß, was das 
ſagen will! Der Teſſin wäre es gerade recht, ſich 
mitten in dieſen Pactolus zu ſetzen. 


Er nimmt ſie nicht, glauben Sie es mir, 
beſchwichtigte die Generalin ihre aufgeregte 
Schon fe m rüchſchr 110 
Hachingen'ſchen Haufe wir n zurückſchrecken; 
es ſoll ja ein entſetzlicher Menſch dort 
aufgetaucht ſein, ein Bruder oder ſonſt ein 
Berwandter des Herrn Bräutigams, dreiſt, roh, 
ungeſittet, ohne eine Spur von Manieren, un- 
glaubliche Geſchichten erzählt man ſich. Die Baronin 
Kelmersdorff hat ihn mit eigenen Augen geſehen 
und machte mir eine haarſträubende Schilderung 
von ſeinem Betragen. Uebrigens iſt ihr die Teſſin 
grenzenlos verſtimmt erſchienen. 

Natürlich, die Reue quält fie. Hachingen und 
feine Frau follen, ſagt man, den Fürſten Borſakow 
ſehr kalt empfangen haben. 

Das ermuntert ihn zum Wiederkommen, — Sie 
ſagten ganz richtig, dieſe ruſſiſche Nation — 

Still! Sehen Sie, ſehen Sie! > 

Ein prachtvoller Biererzug brauſte vorüber. In 
dem Wagen ſaß ein Herr in läſſiger Haltung, 
vornübergebeugt, die Arme auf die Knie gelegt, 
als ſinne er angeſtrengt nach; er blickte nicht rechts 
noch links, feine Augen waren gejenkt, das bart⸗ 
loſe, volle Geſicht mit dem kurzgeſtutzten Haar 
ſah nicht unangenehm aus, nur ein wenig müde. 
Zwiſchen den Lippen hielt er eine kleine Cigarette, 
die heftig dampfte. Rafch wie ein Gedanke flog 
das ſchöne Gefährt vorüber. 

Er! flüſterte die Kriegsräthin, von Ehrfurchts⸗ 
ſchauern geſchüttelt, und ſtarrte dem Wagen nach. 
Er nimmt die Richtung nach der Thiergartenſtraße. 

Wie wollen Sie das bemeifen, Liebe? Richtung! 
Da, wohin er fährt, giebt es unzählige Richtungen. 
Nein, ich glaube es nicht! 5 

Adieu, beſte Generalin, ich muß heimwärts, 
habe mindeſtens nachher noch ein halbes dutzend 
Bifiten abzufahren. Auf Wiederſehen! 

Die beiden Damen trennten ſich ſehr freund- 
ſchaftlich von einander. der ſchmelzflimmernde 
Atlasmantel der Generalin glitzerte von neuem 
im Sonnenſchein. 

Er hatte die Richtung nach der Thiergarten⸗ 
ſtraße genommen. Gortſ. folgt.) 


ſcheidenen Werber, in einer unſeligen Stunde das 
erbarmungslos kränkende Wort entgegen- 
ſchleuderte, das auf ſeine Koffnungen wie giftiger 
Mehlthau fiel, daß Keinrich Wellenkamp zu der in 
Armuth Sterbenden eilen und ihr mit ſeiner 
Verzeihung zugleich die Gewißheit geben möge, 
daß ihr Kind nicht in der Welt verloren 


ſei, wenn ſie geſtorben, daß Heinrich der 
kleinen Marie Reiter und HBeſchützer ſein 
wolle. — Der in Grübeln verſunkene Mann 


denkt weiter an die letzte Stunde der einſt ſo innig 
geliebten Frau, gedenkt des VBerſprechens, daß er 
der Verzweifelnden gab, auf daß ſie ruhig von 
dieſer Stätte des Jammers ſcheiden möge, gedenkt, 
wie er in ihre Fand gelobt, ihrem Kinde wie ein 
rechter Vater zu ſein und nichts zu thun, was je 
dem Gedeihen, dem Glücke des kleinen Weſens 
hindernd in den Weg treten könne. — Und nun 
nach drei Jahren neu erwachender Lebensfreudig⸗ 
keit und neuer Schaffensluſt ſteht er am Scheide⸗- 
wege und kämpft mit ſich ſelbſt den ſchweren 
Kampf, welche Straße er einſchlagen ſoll. Trotz 
der unauslöſchlichen Erinnerung an die Todte 
weiß er, daß er zum zweiten Male liebt und — 
wie er ſich glaubt verſichert zu haben — diesmal 
nicht vergebens. Der reiche „Heuſchrecken Friede“ 
erträumt ſich ein Glück an der Seite der armen 
Erzieherin Hedwig Berner. Aber zwiſchen ihn 
und ſeine Hoffnung tritt das Bild der todten 
Frau, deren Kind Heinrich zu ſchützen verſprach, 
und bange Zweifel bekümmern ihn, ob er nicht 
durch den Bund mit Hedwig die Rechte der kleinen 
Marie verletze. Ihm iſt, als ſähe das Auge der 


Todten zürnend auf ihn herab; eilig verſchließt erf 


den verhängnißvollen Brief wieder in dem geheimen 
Fache, als plötzlich auf dem Corridor Stimmen 
laut werden, die ſich der Thür des Wohnzimmers 
nähern. Er unterſcheidet die liebe, helle Kinder- 
ſtimme der kleinen Marie und Hedwigs weiche, 
klangvolle Mädchenſtimme. 


die eben Eintretenden noch deutlich wahrnehmen 
kann. Es ſind wirklich Hedwig und ſein Töchterchen, 


die beiden liebſten Menſchen, die der arme, reiche 


„Heuſchrecken-Friede“ auf Erden hat. An der 


Hand der Erzieherin geht die Kleine zum Bilde 


der Mutter, worauf Hedwig ſie auf den Armen 
zu demſelben emporhebt 


liebe Mama!“ flüſtert das liebe, kleine Geſichtchen, 
und die hellen Thränen rinnen ihm über die 


Backen. — Dem lauſchenden Manne im Neben- | 
zimmer ſtocht der Athem: der Todestag der 


Mutter und er hatte ſeiner vergeſſen! — Die 
arme Erzieherin aber hat des Tages gedacht 
und lehrt nun das Kind das Bildniß der Mutter 
ſchmücken. 5 

Weiter lauſcht Heinrich, und was er dann ver- 
nimmt, das ſüße, liebe Kinderwort Mariens, 


löft mit einem Mal allen Nebel der Zukunft vor 
weltweiten Ferne auf dem Mars, und ſind wir 
Zeugen von dem ſchauerlichen Todeskampf jener 


ihm auf, im Sonnenlicht liegt ſein Leben, heiter 
der Himmel und heiter die Erde vor ihm. Denn 
das Töchterchen der Todten hat zärtlich den Arm 
um den Hals Hedwig Berners geſchlungen und 
raunt ihr ganz, ganz leiſe, aber doch laut genug, 
als daß der glückliche Lauſcher es nicht hätte 
vernehmen ſollen, ins Ohr: „Nun biſt du meine 
liebe, liebe Mama, nicht wahr, 
O, bitte, bitte, ſei doch meine Mama!“ 
ſich die halbe Einwohnerſchaft der Reſidenz vor 
Verwunderung auf den Kopf ſtellen mögen: der 
ſcheue, weltfremde „Heuſchrecken-Friede“ führte 
ſein holdes, liebes Bräutchen heim und — tanzte 


auf der Hochzeit mit der Gattin des e | 

eim | 
Miniſterialrath J. nach dem Befinden des reizenden 
Töchterchens von jetzt 45 Jahren und bei der 
Frau Miniſter 3. Excellenz nach dem Geſund⸗ 


heimen Hofraths N., erkundigte ſich 


heitszuſtande des leider erkrankten Schooßhünd⸗ 
chens. Die kleine Marie aber wanderte an dieſem 
Abend als „reizender Engel“ von einer Hand in 
die andere, ohne daß es ſie im geringſten eitel 
gemacht hätte. 


Ein aſtronomiſcher Blick in die 
Zukunft. (Nachdruck 


verboten.) 
Jahrmillionen hat unſere Erde zu ihrer Ent- 
wickelung bedurſt. Das Stäubchen Weltmgterie, 


das wir bewohnen und in Gemeinſchaft mit 


Thieren und Pflanzen wie eine lebende Schimmel- 


kruſte umziehen, iſt in ungeheuren Zeitperioden 


aus einem Gasball in einen feurigflüſſigen Zu- 
ſtand, dann in einen flüfftigen und endlich in den 


theilweiſe feſten Zuſtand übergegangen, den es 


heute darbietet. Kurz im Verhältniß zu dieſen Zeit⸗ 


räumen iſt die Spanne, die wir den organiſchen 


Weſen auf der Erde zuweiſen dürfen, und kurz 
wird im Verhältniß zu den Keonen, welche die 
Erde noch als ſelbſtändige Kugel durch die Himmels⸗ 
räume eilen wird, die Zukunft der organiſchen 


Weſen ſein. Schreitet die Erde in ihrer Abkühlung | 


fort, ſo wird ſie endlich, ihres Waſſers und ihrer 


Atmosphäre beraubt, unter ihrer vereiſten Ober- | 
Schneefelder, wie fie auch die Pole der Erde um- 


fläche die geologiſchen Zeugniſſe der ausgeſtorbenen 
Thier- und Menſchengeſchlechter bergend, in mond- 
gleicher Verödung um die Sonne kreiſen. 

It es zu verwundern, daß die Menſchen Gehn- 
ſucht fühlen, Bergangenheit und Zukunft ihres 
heimathlichen Geſtirns kennen zu lernen? Wie ſah 
die Erde aus, als die ungebundenen Elemente 
noch frei im kosmiſchen Chaos durcheinander 


wirbelten? Wie wird fie ausfehen, wenn die Re⸗ 


action des heißen Erdkerns ſchwächer und 
ſchwächer wird und die rieſigen Gletſcher immer 
weiter ihre eiſigen todtibringenden Arme um den 
Erdball ſchlingen? 

Die Antwort, die uns die Erde ſelbſt auf dieſe 
bangen Fragen der Wiſſenſchaft giebt, ſind außer- 
ordentlich armſelig. Wir verſuchen die Ver- 
gangenheit aus Bohrlöchern und Grubenſchachten 
ans Licht des Tages zu fördern und wir be- 
fragen die eisblinkenden Pole um unſere Zu- 
kunft. Was bedeuten aber die tiefſten Bohr- 
löcher von 1000 — 1500 Metern gegen die Dicke 
der Erdſchale, welche 1700 Meilen mißt? 
Nadelſtiche in ihrem Rieſenleibe. Und was ſagen 
uns die Pole, die ſich gegen unſere Neugier mit 
einem Eispanzer und furchtbarer Kälte wappnen? 
Kaum genug, 
Kypotheſen zu liefern. 

Aber ſind wir allein im Sonnenſyſtem? Schwebt 
unſere Erde nicht mitten unter Geſchwiſtern, die, 
zu verſchiedenen Zeiten hervorgegangen aus dem 
mütterlichen Schooße der Sonne, ältere und 
jüngere Phaſen der Entwickelung darſtellen? Wie, 
wenn wir unſere Nachbarplaneten über ihren 
Zuſtand befragten — würden ſie uns nicht ein 


getreues Bild liefern, wie die Erde einſtmals war | Örtert laſſen, ergſebt ſich, daß das Marsjahr be- | 


Er weiß ſelbſt nicht, 

weshalb er ſich plötzlich umwendet und eilenden 
Schrittes in ſein Studirzimmer zurückkehrt, deſſen 
Thür er hinter ſich zuzieht, doch derart, daß er 


und Marie einen 
Immortellenkranz um den Rahmen legt. „Mama, 


Tante Hedwig? 
Einige Wochen ſpäter hätte 


Leichte 1 
mehreren Siftronomen übereinſtimmend gemacht 


um uns Anhaltspunkte zu vagen 


und wie ſie dermaleinſt ſein wird? 
Venus, die nächſtjüngere Schweſter der Erde, die 
dieſer jeden Morgen und jeden Abend ihren 
leuchtenden Gruß ſendet, uns nicht vertrauen, 
wie die Erde vor einigen Jahrhunderttauſenden 
beſchaffen war, und würde nicht Mars, der 
nächſtältere Bruder der Erde, uns kundthun, wie 
dieſe in abermals Jahrhunderttauſenden beſchaffen 
ſein wird? 

Sicherlich find dieſe Fragen nicht ohne Beredii- 
gung. Aber wieviel Unterſchiede beſtehen zwiſchen 
dieſen geſchwiſterlichen Geſtirnen! Vor allem ihre 
verſchiedene Entfernung von der Mutler Sonne. 
Die Venus, die ihr näher ſteht, empfängt durch- 
ſchnittlich zwei mal mehr Licht und Wärme von 
ihr als die Erde; der Mars, der ihr ferner ſteht, 


durchſchnittlich 2] mal weniger als dieſe. Iſt 


die mittlere Temperatur der gegenwärtigen Auguft- 
tage in unſeren Breiten 18— 19“ C., jo wäre ſie 
unter der Beſtrahlung der Benus 35—36°, unter 
der des Mars nur etwa 8%. Man kann leicht er- 
meſſen, was das beſagen will! Die Venus alſo 
würde eine weit jüngere, der Mars eine weit 
ältere Entwichelungsphaſe darſtellen, als es nach 
der Zeitdauer ihrer Abtrennung vom Sonnen- 
leibe ſcheinen möchte. Und dann iſt es durchaus 
nicht leicht, die Vorgänge ſelbſt auf unſeren 
nächſten Nachbarn zu betrachten, und ſelbſt für 
unſere beſten Teleſkope iſt die Entfernung von 
fünf bis zehn Millionen Meilen ein wenig ſchwer 
zu überwinden. 

Um ſo bewundernswürdiger iſt der Muth der 
Aſtronomen, trotz aller Schwierigkeiten die ſchickſal⸗ 
chwere Frage nach der Zukunft an die himm- 
liſchen Shinxe zu ſtellen. Und gerade in den letzten 
Tagen ſcheint der Mars ſich zu einer Antwort 
entſchloſſen zu haben, welche in der aſtro⸗ 
nomiſchen Welt eine große Erregung hervor- 
ruft. Daß es der Mars iſt, der uns geſtattet, 
Einzelnheiten ſeiner Oberfläche zu belauſchen, 
wird einen Kundigen nicht in Erſtaunen 
ſetzen; denn wenn die Venus in ihrer größten 
Erdnähe (5 Millionen Meilen) uns auch um etwa 
2 Millionen Meilen näher ſteht, ſo wendet ſie uns 
doch in dieſer Stellung ihre dunkle Seite zu und 
blendet uns in anderen Stellungen gerade durch 
ihr glänzendes Licht, während der Mars, nächſt 
der Benus der erdennächſte Planet, uns in feiner 
größzten Erdennähe hell von der Sonne beleuchtet 
erſcheint und uns für unſere Beobachtungen unter 
allen Himmelskörpern die günſtigſten Bedingungen 
darbietet. 

Was aber auch die Kundigen in Erſtaunen ge- 
ſetzt hat, iſt die Natur der Einzelheiten, die man 
belauſcht hat. Alte Mythen und neue Phantaſien 
ſind auf einmal emporgetaucht und hell auf 


flammte nach der erſten Kunde von den neuen 


Entdeckungen die ſchöne Vorſtellung von der 
Mehrheit der bewohnten Welten. Lebt uns ein 
Geſchlecht von Brüdern, älter als wir und höher 
entwickelt, Culturthaten verrichtend, vor denen 
wir uns demuthvoll verneigen müſſen, in jener 


Halbgötter gegen die rohe Gewalt übermächtiger 
Naturkräfte, gegen den langſamen aber unauf⸗ 
haltſamen Schritt des kosmiſchen Schickſals, das 
die eiſige Macht des Todes um den lebensmüden 
Planeten zu breiten beſtrebt iſt? 

Nichts weniger als dieſes iſt die Frage. 

Aber die Frage iſt nicht mit wenigen Worten 
beantwortet. Entſchließen Sie ſich, meine ver- 
ehrten Leſer, mir auf dem nicht ganz müheloſen, 
aber an iniereifanten Ueberraſchungen reichen 
Wege in die Geographie jenes Geſtirns zu folgen, 
das mit ſeinem blutig rothen Lichte die Phantaſie 
aller Bölker entzündet hat und wie eine Kriegs- 
fackel, dem Mars geweiht, am Himmel ſtrahlt. 

Schon einmal hat der Mars den Anlaß zu 
einer großen aſtronomiſchen Entdeckung gegeben, 
einer der größten und folgenreichſten Gnt- 
dechungen, welche die Geſchichte des menſchlichen 
Geiſtes kennt, der Entdeckung der Bewegungs- 
Geſetze der Planeten durch Kepler. Aus ſeinen 


durch Jahrzehnte fortgeſetzten hartnäckigen Mars- 


beobachtungen leitete Kepler ſeine berühmten drei 
Geſetze ab. Seitdem iſt Mars das unausgeſetzte 
Studium ſämmtlicher Beobachter geweſen, und 
ſchon die früheſten — ein Fontana 1836, ein 
Domenico Caſſini 1672, ein F. W. Herſchel 1777 
bis 1782 — bemerkten' diejenige Erſcheinung, welche 
die Grundlage aller ſpäteren überraſchenden Ent- 
deckungen und Schlußfolgerungen geworden ſind: 
die Marsflecke. 

Was bedeuten die Marsflecke? 

Wenn der Mars unſerem unbewaffneten Auge 
einheitlich blutroth ſchimmert, ſo bietet er 
uns unter dem Teleſkop einen weſentlich anderen 
Anblick dar. Er erſcheint gefleckt: die einen 
Partien behalten auch unter dem Glaſe ihre rothe 
Färbung bei, die anderen find blaugrün bis blau- 
grau, und an den Polen bemerkt man zwei 
glänzend weiße, ſich weit hinunter ziehende Kappen. 
Hieraus hat man eine der Erde ſehr ähnliche 
Conſtitution des Mars erkannt; die rothen Flecke 
bedeuten Continente, die blauen Meere und die 
weißen Kolkalotten find ungeheure Eis- oder 


hüllen. Daß die Erſcheinungen der Mars- 
atmoſphäre zuzuſchreiben ſeien, die dunkeln Flecke 
ſtarken Bewölkungen, die hellen den klaren 
Partieen der Lufthülle, iſt ausgeſchloſſen; denn 
alle Marsbeobachtungen, die neueſten ſowohl wie 
die mehr als 200 Jahre alten, zeigen die meiſten 
und beſonders die größten Flecke immer auf der- 
ſelben Stelle. Die Flecke müſſen alſo Oberflächen- 
bildungen zugeſchrieben werden, welche conſtant 
find. Und daß dieſe conſtanten Bildungen in 
nichts anderem als einer Vertheilung von Waſſer 
und Land beſtehen können, lehrt eine ſpectro⸗ 
ſkopiſche Unterſuchung der Marsatmoſphäre. 
Vogel und Huggins haben im Spectrum der 
Marsatmoſphäre gan; deutlich die dunkeln 
Streifen beobachtet, welche für den Waſſerdampf 
charakteriſtiſch ſind. Es iſt alſo Waſſer in der 


Lufthülle des Mars vorhanden, und wenn dort 


Waſſer vorhanden iſt, ſo darf nicht bezweifelt 
werden, daß auf dem Planeten Meere exiſtiren. 
Hierzu kam eine andere Beobachtung, die von 


wurde. Die weißen Fleche an den beiden Polen 


zeigten zu verſchiedenen Zeiten eine verſchiedene 


Ausdehnung, bald erſtreckten fie ſich über 20 und 
mehr Grade nach dem Kequator hin, bald 
ſchrumpften fie auf 6 Grade zuſammen. Auch dieſe 
Erſcheinung ſtand in Uebereinſtimmung mit der 
Annahme von Waſſer auf dem Marsglobus. Das 
Schwinden und Wachſen der weißen Polflecke 


deckte ſich aufs genaueſte mit dem Wechſel der 


Jahreszeiten auf unſerem Nachbarplaneten. Aus 
aſtronomiſchen Gründen, welche wir hier uner- 


Würde die 


600 000 Quadrat-Kilometer groß, 


trächtlich länger als das Erdjahr iſt. Es mißt volle 
edge und demgemäß dauern auch die 
Jahreszeiten länger. In den langen Sommern 
ſchmilzt das Polareis ab, die weißen Flecke 
ſchwinden; in den langen Wintern nimmt es 
wieder zu, die weißen Flecke wachſen. Aus der 
ſtarken Excentricität der Marsbahn in Verbindung 
mit der Lage ſeiner Kequatorebene folgt aber 
noch die zweite Verſchiedenheit von den Ver- 
hältniſſen auf der Erde, daß die Länge der 
Jahreszeiten auf den beiden Marshemiſphären 
außerordentlih verſchieden iſt. Während auf 
der Erde der Unterſchied der beiden 
warmen Jahreszeiten gegen die beiden 
kalten nur ſieben Tage beträgt, ſteigt derſeſbe 
beim Mars auf 76 Tage. Die nördliche Halb- 
kugel hat einen langen gemäßigten Sommer und 
einen kurzen milden Winter, die ſüdliche dagegen 
einen kurzen heißen Sommer und einen langen 
ſtrengen Winter. Wenn man nun bemerkt, daß 
die Grenzen, innerhalb welcher der Nordpolarfleck 
ſich ausdehnt und zuſammenzieht, viel engere jind, 
als diejenigen, innerhalb deren der Südpolarfleck 
ſich bewegt, ſo iſt das ein neuer Beweis dafür, 
daß man in dieſen Flecken die Schneeniederſchläge 
der kalten Zonen zu erblicken hat. 

Alle dieſe Uebereinſtimmungen mit der Ober- 
flächengeſtaltung der Erde brachten die Aſtronomen 
auf den Gedanken, Karten des Mars anzufertigen 
in derſelben Art, wie man Grökarten entwirft. 
Der holländiſche Aſtronom Kaiſer zu Leyden war 
der erſte, der eine Marskarte zeichnete. Aber 
erſt, als das Jahr 1877 eine außzerordentlich 
günſtige Gelegenheit zur Beobachtung des Mars 
darbot, gelang es Schiaparelli, dem berühmten 
Mailänder Aſtronomen, eine Karte zu zeichnen, 
welche zahlreiche Einzelheiten in genaueſter Ver- 
meſſung darbot. Seitdem iſt die Geographie des 
Mars eine beſondere Wiſſenſchaft geworden. 

Schiaparelli benannte die Meere und Continente, 
die Golfe und Inſeln nach Namen der antiken 
Geographie und Mythologie und nach denen 
früherer Aſtronomen. Wir finden auf einer Karte 
ein Lybien, ein Arkadien, wir ſehen Phlegräiſche 
Felder, wir verfolgen den Lauf eines Cocytus, 
eines Acheron, einer Propontis, einer Atlantis, 
wir begegnen einem Erebus, einem Cerberus, 
den Amazonen, wir lernen einen Ocean Kepler, 
einen Continent Galilei kennen. 

Das merkwürdigſte aber, was Schiaparellis 
Karte darbietet, ſind dunkle Streifen, welche die 
einzelnen Meere verbinden. Und dieſe Streifen 
find geradlinig, wie mit dem Lineal gezogen. 
Sie haben die Farbe der Meere und ſind in 
Folge deſſen als Canäle angeſehen worden, welche 
die Verbindung von Meer zu Meer herſtellen. 

Dieſe Canäle überziehen den ganzen Mars wie 
mit einem dichten Netz. Sie haben zuweilen eine 
Länge von 2500 Kilometern und eine Breite von 
120 Kilometern, ſie find zuweilen viel kürzer 
und viel ſchmäler. In ihrer Anordnung ſcheint 
ein Plan zu walten, wie wenn ſie angelegt 
wären, um die Schiffahrt auf flußloſen Continenten 
zu regeln. Alle Welt wurde von dieſer Ent- 
deckung ſo außerordentlich frappirt, daß man 
nicht den Verſuch einer Erklärung wagte. 
Bon Augentäufhung konnte keine Rede 
ſein, da nach Schiaparelli die angeſehenſten 
Aſtronomen das Phänomen wiederſahen. Man 
fühlte ſich vor einer räthſelhaften Erſcheinung, die 
ganz ungeahnte Blicke in die Verhältniſſe des be- 
nachbarten Planeten verſprach, und beſchloß, bei 
den nächſten Marsbeobachtungen alle Aufmerkſam⸗ 
keit den Canälen des Mars zuzuwenden. 

Die Canäle des Mars! Sie ſollten den For- 
ſchern eine noch größere Ueberraſchung bereiten. 

Die nächſte gleichgünſtige Stellung des Mars 
war erſt im Jahre 1892 zu erwarten; aber alle 
zwei Jahre bietet er Lagen im Himmelsraum dar, 
welche eine ziemlich erfolgreiche Beobachtung ver- 
ſprechen. In Folge deſſen wurde ihm in den 
Jahren 1879/1880, 1882, 1884, 1886 die größte 
Aufmerkfamkeit zugewandt. Schiaparelli in Mai- 
land und Perrotin in Nizza ſtanden an der Spitze 
der Beobachtungen. die Zahl der Einzelheiten 
wurde vermehrt, zumal eine große Zahl neuer 
Canäle wurde in die Karten eingezeichnet, und 
— eine neue, überraſchende, verwirrende Beob- 
achtung gemacht. 5 

Die Canäle erhielten plötzlich Geſchwiſter. Zwillings⸗ 
canäle tauchten im Geſichtsfelde der Beobachter 
auf. Neben Canälen, die man von früher kannte, 
erſchienen auf einmal neue, welche in geringem 
Abſtande dem Lauf der alten in genauer paralleler 
einie folgten, wie aufs ſorgfältigſte abgeſteckt 
von den Meßapparaten der Mars- Ingenieure. 
War das ein Spiel der Natur? Aber wenn das 
ein Spiel der Natur war, warum wiederholte 
es ſich fo oft? Der Zufall, der Regel wird, iſt 
kein Zufall mehr. die Natur ſchafft nirgends 
ſchnurgerade Flüſſe, Canäle, Wege und gar 
nirgends ein Netz von genau parallelen, ſchnur⸗ 
geraden Läufen dieſer Art. Und die erſte Idee 
von Marsbewohnern tauchte empor. 

Hierzu kamen endlich die neueſten Beobachtungen 
bei dem letzten günſtigen Stande des Mars in 
dieſem Jahre. Der Held der diesjährigen Mars- 
beobachtungen war Perrotin, der Director der 
Sternwarte in Nizza. Im Mai ſtellte er ſeine 
Nachforſchungen an, im Juli gab er einen aus- 
führlichen Bericht darüber in der Pariſer Akademie 
der Wiſſenſchaften, vor wenigen Tagen erſt machte 
Füzeau durch eine ſcharfe wiſſenſchaftliche Prüfung 
der Perrotin'ſchen Mittheilungen dem maßloſen 
Staunen über dieſelben ein vorläufiges Ende. 

Wohl gemerkt, ein vorläufiges Ende nur! 
Wir werden ſehen, daß auch Fizeaus Schlüſſe 
nicht einwandfrei ſind. Die Blicke aller Aſtronomen 
ſind erwartungsvoll auf das glückliche Marsjahr 
1892 gerichtet. 8 

Alſo Perrotin bemerkte in ſeinem rieſigen In⸗ 
ſtrument, dem Refractor Biſchoffsheim, der die 
Nizzaer Warte ziert, eine ungeheure Revolution 
auf dem Mars, eine Nataftrophe, mit welcher 
verglichen die fürchterlichſten irdiſchen Vorgänge 
zu lächerlicher Kleinheit zuſammenſchrumpfen — 
eine Sündflut, der ein ganzer Continent zum 
Opfer fiel. der Continent Enbia, von dreieckiger 
Form, zu beiden Seiten des Aequators gelegen, 

die 5 10 0 1 als 
Deutſchland, fo groß wie die öſterre -unga⸗- 
riſche 1 1 wurde im Mai dieſes Jahres 
von dem benachbarten Meere verſchlungen. 

Zm Norden des verſchwundenen Continents 
tauchte dagegen ein neuer Canal auf, der vorher 
weder von Chiaparelli noch von Perrotin be- 
merkt worden war. Er war eine Neubildung. 
Er ift 1400 Kilometer lang und 70 Kilometer 
breit, dem Kequator genau parallel und ſetzt in 
gerader Linie einen ſchon exiſtirenden Doppel- 
Canal fort, den er mit dem Meere verbindet. 
Eine andere neue Erſcheinung iſt ein mächliger 


Canal, der den ganzen weißen Nordpolarfleck 
durchquert und die beiden benachbarten Polar- 
meere mit einander verbindet. 5 

Das Eine ift gewiß: gigantiſche Veränderungen 
gehen auf der Sberfläche des Mars vor ſich. Sie 
alle zeugen von dem hohen Alter des Planeten, 
der ſeiner Vereiſung entgegenſchreitet. Aber ſind 
ſie alle Reſultate der blindwaltenden Naturkräfte? 
— oder ſind ſie es nur zum Theil, und ſind ſie 
zum anderen Theil, ſind die gewaltigen Ganal- 
anlagen bauliche Wundermwerhe eines weit über 
unfer Wiſſen und Können fortgeſchrittenen Ge- 
ſchlechts, das mit ſeiner übermenſchlichen Ingenieur- 
kunſt einen letzten verzweiflungsvollen Kampf gegen 
das endliche Geſchick aller Erden kämpft? 

Haben ſich die Marsbewohner einen Weg durch 
das ſtarrende Eis ihres Nordpols gebahnt, einen 
Triumph der Wiſſenſchaft, der unerhört für unſer 
irdiſches Geſchlecht wäre, zu derſelben Zeit feiernd, 
wo ihre Brüder am Aequator von den Fluten 
des Meeres auf ihre Schiffe in dem vorſorglich 
bereit gehaltenen Nordcanal getrieben wurden? 

Oder ſind ſie nichts als eine Phantaſie — die 
ueberſchwemmten des Mars? 

Wir werden darauf zurückkommen. | 

Otto Neumann-sHofer. 


Eiterariſches. 

© Bon dem im Verlage von Schröter u. Meyer in 
Zürich erſcheinenden „Praktiſchen Gartenfreund“ liegen 
uns nunmehr die Nrn. 1—6 vor, welche uns einen Blick 
in die Reichhaltigheit und Vielſeitigkeit dieſer illuſtrirten 
Zeitschrift geſtatten. Wir wollen nicht verfehlen, alle 
Blumenfreunde und Beſitzer von Hdusgärten auf dieſen 
praktiſchen Rathgeber aufmerkſam zu machen. 

* „Peutſcher Schauſpieler⸗Kalender für die Spielzeit 
1888/89.“ (Berlin, Adolf Landsberger.) Zum erſten 
Mal erſcheint in dieſem Jahre auf dem Büchermarkt 
ein Kalender, der ausſchließlich für die Bedürfniſſe der 
Bühnenkünſtler und Bühnenfreunde beſtimmt iſt. Die 
innere Einrichtung des Kalenders iſt eine durchaus 
zweckentſprechende. Auf den Kalendertheil, in dem der 
Wochenzettel mit „Proben und Aufführungen“ die be- 
ſonderen Bedürfniſſe der Bühnenkünſtler berückſichtigt, 
folgt ein informatoriſcher Theil, der über Inſtitute und 
Vereinigungen und über die Satzungen derſelben unter- 
richtet, und ein literariſcher Theil, in welchem wir 
Arbeiten von Ottomar Beta, Hugo Krebs, Hans Emir, 
Raphael Löwenfeld, Hugo Klein und Oscar Juſtinus 
begegnen. der deutſche Schauſpieler⸗Kalender wird 
ſicherlich ſchnell Freunde finden, er iſt beſonders zu 
Geſchenken für Bühnenkünſtler und Künſtlerinnen, 
ant ſchon das hübſche Widmungsblatt hinweiſt, 
geeignet. 

O Von der neuen, vierten Auflage von Meyers 
Converſations-Lexinon (Verlag des Bibliographiſchen 
Inſtituts in Leipzig) liegt uns der ſoeben erſchienene 
11. Band vor, bei deſſen Durchſicht wir aufs neue die 
außerordentlich ſorgfältige, umſichtige und alle Fächer 
gleichmäßig berückſichtigende Bearbeitung, die ſichere 
und klare Darſtellung im Text, die reiche und dabei 
weiſe Auswahl der in techniſcher Vollendung gebotenen 
Bildertafeln und Kartenbeilagen und die ebenſo ſolide 
wie elegante Ausjtattung rühmend hervorheben müſſen. 
Vortrefflich im Kleinen wie im Großen, im Innern 
wie im Aeußern, verdient Meyers Converſations-Lexikon 
mit jedem neuen Band mehr und mehr, an die Spitze 
aller ähnlichen Werke geſtellt zu werden. 

O In Reih' und Glied, Soldatenbilder von H. Ferſchke, 
illuſtrirt von H. Albrecht. (Verlag von Karl Krabbe in 
Stuttgart.) Das vorliegende Werk kommt aus dem- 
ſelben Verlage, in welchem die illuſtrirte Ausgabe von 
Hackländers Romanen, die wir vor einiger Zeit rühmend 
erwähnen konnten, erſchienen iſt. Ein Werk, welches 
das Goldatenleben im Frieden und Kriege behandelt. 
wird im Lande der allgemeinen Wehrpflicht immer 
zahlreihe Leſer und Leſerinnen finden, ſelbſt wenn 
es auch weniger gut geſchrieben wäre, als 
das vorliegende. Mit friſchem Humor ſchildert der 
VBerfaſſer das Leben der Mannſchaften und Offiziere 
und weiß ſeine Schilderungen mit kleinen Erzählungen 
zu würzen, denen anſcheinend zum größten Theile ſelbſt⸗ 
erlebte Ereigniſſe zu Grunde liegen. Unter dieſen 
Umſtänden wollen wir auch nicht zu ſtrenge tadeln, 
daß einige der kleinen Anecdoten entſchieden 
„Meidinger“ ſind; jo iſt z. B. die Geſchichte 
des Lieutenants Förſter und ſeines Burſchen 
Auguft Piepenbrink ſchon von Fritz Reuter in 
ſeinen „Läuſchen und Rimels“, wo der Lieutenant von 
Karfunkelſtein und der Burſche ann Päſel heißt, 
ganz vortrefflich erzählt worden. Die luſtigen Geſchichten 
gewinnen durch die flotten und ſchneidigen Bilder 
Albrechts noch einen ganz beſonderen Reiz, fo daß jedem 
Leſer die Lectüre des Buches eine vergnügte Stunde 
bereiten wird, und etwas anderes ſollte auch wohl nicht 
beabſichtigt werden. 


g Näthſel. 


I. Ginn-Räthſel. 
Getrennt iſt's nur ein Stückchen Erde, 
Für Haus und Garten kaum genug; 
In kurzer Zeit durchmißt am Pflug 
Hinſchreitend es der Huf der Pferde. 
Vereint, erweitern ſich die Grenzen 
Zu impoſantem Staatenbild; 
Verfall deckt heute wüſt und wild 
Gein einſt jo mächt'ges Glänzen. A. K. 


II. Palindrom. 
Ich lebe nur von meinem Geld, 
Und ſelbſt, wenn ſich verkehrt die Welt, 
So daß fie auf den Kopf mich ſtellt, 
Bleib' dennoch ich derſelbe Held. 


III. Conſonanten-Füll-Mäthſel. 


dict a 2 5 Pen 2. Luſtſpiel⸗ 
ichter. 3. Proſadichtung. 4. Preußiſche Provinz. 
5. Getreide ⸗-Art. n 
Die leeren Felder ſind mit den Conſonanten 
fg hhmnnnprrrrss 
jo zu füllen, daß die fünf Horizontalreihen Wörter von 
der nebengedruckten Bedeutung geben. — Die Diagonal- 
reihen, von links aus geleſen, nennen einen antiken 


Dichter. Son 


Auflöſungen 
der Räthſel in der vorigen Sonntagsbeilage. 


1. (Homonym): Die Sorge. — 2. (Palindrom): Not — 5 
I) 58 ar a DE a 
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3 Brindiſi 55 
Epilepſie 
other 
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R bu e H 
Richtige Löſungen der Räthſel ſandten ein: Maria Baus (1, 2, 3 
Selma Fuhrmann (1, 2, 3), Walter Schulz (1, 2), Alix und Pit (1. 95 
Carl Hoppe (1, 2, 3), Erna v. Höpfner (2, 3), „Skatkränzchen“ (1, 2, 3), 
Johannes Hoffmann (1, 2, 3), ſämmtlich aus Danzig; „Mikoſch“⸗Putzig 
(Ad, 2, 3), Marie Jahn⸗Langfuhr (1, Martha M.⸗Dirſchau (1, 2), 
R—de H—de⸗Scharfenberg (1, 2, 3), Max Lehmann⸗Zoppot (3). 


Verantwortlicher Redacteur: H. Röckner in Danzig. 
Druck von A. W. Kgfemaun in Danzig. 


